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CGW und Akademie Solidari-
sche Akademie waren auf zwei 
benachbarten Ständen auf dem 
Markt der Möglichkeiten vertre-
ten. Plakate und Schriften luden 
zur Information ein, Mitwirken-
de gaben weitere Informationen.

Schon in der Bewerbung setz-
ten wir uns mit der Losung aus-
einander:

„… soviel du brauchst“.  (2. 
Mose 16, 16)

Sammelt davon, so viel ihr 
braucht, ... Jeder soll so viel sam-
meln, dass es für seine Familie 
ausreicht.

Was für ein Unterschied zwischen 
diesem Satz – und ähnlichen Aus-
sagen an anderen Bibelstellen – 
und der herrschenden ökonomi-
schen Lehrmeinung, die uns Man-
gel, Knappheit und ständig stei-
gende Bedürfnisse einredet, die 
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nur durch ständiges Wachstum zu 
befriedigen wären.

Wir wollen darstellen, wohin uns 
diese Lehrmeinung führt (von Kri-
se zu Krise, was immer deutlicher 
erkennbar wird), und auf alternati-
ve Denkansätze und praktische Um-
setzungen hinweisen, von den bibli-
schen Ursprüngen bis in die heuti-
ge Zeit, die zeigen, dass Alternati-
ven praktisch möglich sind.

Wie immer führten wir ganz unter-
schiedliche Gespräche: Schon Infor-
mierte fragten nach Details, lobten 
und kritisierten einzelne Darstellun-
gen. Einige kamen vorbei, um ihre 
allgemeine Unzufriedenheit auszu-
drücken und die schlechten Zustän-
de zu beklagen.

Anne Gidion hat in ihrer Predigt im 
Eröffnungsgottesdienst ähnliches 
vom Volk Israel erzählt. Die Manna-
Geschichte (2. Mose 16), aus der die 
Kirchentagslosung stammt, erzählt 
von einem Volk, das die Befreiung 

Eindrücke von den beiden Ständen. 
Die Plakate des CGW-Standes 

stammen aus der Sammlung 
www.ag-gwo.de/Plakate, die der 

Akademie sind zu finden auf www.
akademie-solidarische-oekonomie.

de -> Materialsammlung 

aus der Sklaverei vergessen hat und 
über die unbefriedigenden Zustän-
de murrt – wie unmündige Kinder. 
„Gott, wir haben Hunger, gib uns zu 
essen“ – und Gott sorgt für Essen. 
An anderer Stelle haben sie Wasser, 
aber das ist bitter. „Gott, das Was-
ser ist bitter“ – und Gott macht das 
Wasser süß. Wie Vater und Mutter, 
die auf das Quengeln ihrer Kinder 
reagieren.

Das Volk Israel hat später das gelobte 
Land erreicht und konnte sich selbst 
versorgen – erwachsen werden. 

Ist unsere Situation heute nicht ähn-
lich: Vater Staat und Mutter Kirche 
ziehen sich immer mehr aus ihrer 
fürsorgenden Rolle zurück. Kön-
nen und wollen wir mehr Eigenin-
itiative und Solidarität entwickeln, 
um uns selbst zu helfen? 

Rudolf Mehl

http://www.ag-gwo.de/Plakate/
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/materialiendownload/cat_view/79-materialien/97-druckvorlagen-fuer-plakate/98-plakate-zur-vorstellung-der-akademie
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/materialiendownload/cat_view/79-materialien/97-druckvorlagen-fuer-plakate/98-plakate-zur-vorstellung-der-akademie
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/materialiendownload/cat_view/79-materialien/97-druckvorlagen-fuer-plakate/98-plakate-zur-vorstellung-der-akademie
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Liebe Leserinnen und Leser,

Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
21335 Lüneburg, E-Mail: info@ 
akademie-solidarische-oekonomie.de

www.akademie-solidarische-oekonomie.de

Kto. 414514 bei der Ev. Kreditgen. eG, BLZ 520 604 10

Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.

Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 
15. Mai, 15. August und 15. November.

Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist erwünscht.

Der Rundbrief erscheint viermal im Jahr 
und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. und der Akademie 
Solidarische Ökonomie herausgegeben.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Rudeloffweg 12, 

14195 Berlin, Tel.+ Fax: 030-8312717 
E‑Mail: info@cgw.de

Konto 8025738200, GLS Gemeinschafts-
bank eG, BLZ 430 609 67

CGW im Internet: www.cgw.de 

im Gegensatz zu anderen Rund-
briefen hat dieser keinen the-
matischen Schwerpunkt – oder 
vielleicht doch, aber anders als 
bisher: Wir beschäftigen uns mit 
uns selbst, mit unseren Tagun-
gen und sonstigen Aktivitäten.

Eine wesentliche Aufgabe die-
ses Rundbriefs ist es, allen un-
seren Mitgliedern – auch denen, 
die jeweils nicht dabei waren –, 
eine Vorstellung zu vermitteln, 
was bei uns alles läuft. Das kann 
z.B. die Entscheidung erleichtern, 
wo sich Interessierte am besten 
einbringen können, und kann zu 
eigenen Aktivitäten und zum Mit-
machen anregen.

In diesem Sinne laden wir alle 
Aktiven ein, zu berichten. Der 
Rundbrief ist offen für alles, was 
mit unserer Arbeit (sowohl der 
Akademie als auch der CGW) 
zusammenhängt.

Wie können wir besser in der 
Öffentlichkeit ankommen? So 
fragen wir uns in ganz unter-
schiedlichen Zusammenhängen, 
zuletzt bei der Frühjahrstagung 
der Akademie Solidarische Öko-
nomie (siehe „Konkrete Aspekte 
Transformation“ auf Seite 4) 
und auf der CGW-Tagung „Wei-

chenstellungen für die Zukunft“ 
auf Seite 10 

Bei beiden Tagungen ging es 
auch darum, mit unseren inter-
nen Unterschieden zu arbeiten. 
Der Impuls von Martina Amann 
weist darauf hin (Seite 8).

Am Beispiel dieser Tagung habe 
ich meine Gedanken dazu notiert: 

Wir arbeiten an drei unterschied-
lichen Themenfeldern:

1. Analyse des heutigen Sys-
tems (und Beschreibung, wie 
schlecht das System ist). Mein 
Problem damit, das wahrschein-
lich viele andere auch haben: Mir 
geht es doch gut, konkrete ak-
tuelle Gefahren sehe ich weder 
für mich noch für mein Umfeld.

2. Die Arbeit an zukünftigen 
Modellen und Alternativen mit 
intensiver Diskussion, manchmal 
auch Streit, wie es nicht funkti-
onieren kann oder wie man es 
noch besser machen könnte.

Arbeit an zukünftigen Modellen, 
an Alternativen ist ganz sicher 
notwendig. Oft wird aber ver-
gessen, dass das alles im De-
tail von den betroffenen Bürge-
rinnen und Bürgern erarbeitet 
und demokratisch abgestimmt 

werden muss – sobald sich ge-
nügend Menschen dazu finden.
3. Wege, wie wir zu den neu-
en Modellen kommen, Trans-
formationsprozess, was gibt es 
heute schon. Dazu gehört auch 
intensive Öffentlichkeits- und 
Bildungsarbeit, um noch mehr 
Menschen zu aktivieren.
Alle drei Themen müssen wir 
bearbeiten. Aber wie viel Auf-
wand widmen wir den jeweiligen 
Schwerpunkten? Meine Schät-
zung für die Frühjahrstagung 
der Akademie (gemessen in Ta-
gungszeit) kommt auf ein Ver-
hältnis von ca. 35:60:05 – also 
35% Analyse, 60% neue Model-
le, aber nur 5% der Zeit dafür, wie 
wir dort hinkommen wollen. Bei 
dieser Verteilung des Aufwandes 
ist es doch kein Wunder, wenn 
wir nicht weiter kommen.
Im Buch „Kapitalismus und dann“ 
sieht das Verhältnis dagegen 
besser aus. Das Verhältnis (in 
Seitenzahlen) ist ca. 32:42:26
In der Hoffnung, dass Sie die-
se und ähnliche Kritik anregt, 
wünsche ich viele Impulse beim 
Lesen – und Anregungen zum 
Schreiben!

Rudolf Mehl

http://www.alternativen.biz
http://www.alternativen.biz
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
http://www.cgw.de
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Konkrete Aspekte Transformation
Plenartagung der Akademie Solidarische Ökonomie im April 2013 in Göttingen

Schwerpunkt 1: 
Staatsfinanzierung

Impulse durch Ralph Gries, At-
tac: Souveräne Staatsfinanzierung

Wettbewerb zwischen Staaten ist 
Unsinn!

Der Geldfluss des Staates (siehe 
Bild) ist ein parasitäres Gebilde.

Was ist der Unterschied zwischen 
Schuldschein (Staatsanleihe) und 
Geld? Keiner. 

Einfacher und ohne Zinsen: Staaten 
schaffen das Geld direkt – wäre EU-
weit auch gut zentral gesteuert und 
demokratisch kontrolliert machbar.

Alternativ: EZB kauft alle Staatspa-
piere auf, es fallen keine Zinsen an.

Modell zur Staatsfinanzierung von 
Barbara Oswald.

Unser System ist total korrupt, es 
sorgt nicht für Wohlstand für alle 
Menschen. Im neuen System wird 
es keine Zinsen, keine Steuern und 
Grundeinkommen für alle geben. Es 
ist ein bedarfsorientiertes System.
Zwischen Guthaben und zirkulie-
rendem Geld wird unterschieden.
Geld kann nicht vererbt werden.
Mehr Informationen dazu auf  
www.ak-ggg.de.

Das Modell zur Staatsfinanzie-
rung von Kris Kunst

Heute: 

•	 Privater Geldsektor – Begleit-
schutz durch ZB

•	 Realwirtschaft – Einkommen, Gü-
ter, Gebrauchswerte

•	 Öffentlicher Sektor – Staat, So-
zialversicherung, Subventionen

•	 Nettogeldabfluss von Realwirt-
schaft an Privat

Neu

•	 Privater Geldsektor -> Öffentli-
cher Geldsektor

Votum von Norbert Bernholt zu 
einer weiterhin steuerfinanzier-
ten Staatsfinanzierung

Steuern gehören mit zu den Kern-
elementen einer solidarischen Öko-
nomie.

Staat

arbeitende 
Bevölkerung

Steuern

Allgemeine Daseinsvorsorge

direkte Sozialausgaben

Kinder
Alte
Kranke
Arbeitslose

Zinsen

Banken
„Investoren“

 Menschen ohne Vermögen
 Menschen und 
Institutionen mit 

Vermögen

Zinsen

Steuern

Berichte

http://www.ak-ggg.de
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Resüme (Ralph Gries)
Die vorgestellten Modelle kann man 
als verschiedene Versionen einer 
Entwicklung betrachten:

Sein Modell ist Version 1.0: Der 
Staat versorgt sich selbst mit Geld.

Die weiteren Ausführungen erwei-
tert dieses Modell auf 2.0, wo auch 
die Zinsen privater Kredite an den 
Staat fließen.

Version 3.0: Ganz ohne Steuern, 
sondern Finanzierung über andere 
Wege. Dagegen spricht, dass damit 
das Staatsbewusstsin verloren geht.

Version 4.0: Grundeinkommen 
kommt dazu. ...

Schwerpunkt 2: 
Steuerungsmechanismen in 

einer solidarischen Ökonomie
Präsentation von Norbert Bernholt: 
Wie können Güter gerecht und nach-
haltig produziert und verteilt wer-
den? Welche Eigentumsformen wird 
es geben?

In Arbeitsgruppen werden folgende 
Themen bearbeitet:

•	 Subsistenzwirtschaft

•	 Unternehmensverfassung, Unter-
nehmenssteuerung

•	 Solidarischer Markt und Commons

Schwerpunkt 3: Die 
Arbeitsgruppen 
der Akademie

Die AG‘s stellen den jeweils aktu-
ellen Stand vor und formulieren zu-
künftige Aufgaben, die wir hier in 
Kürze vorstellen.  

Die aktuellen Arbeitsgruppen findet 
man auf der Homepage, www.aka-
demie-solidarische-oekonomie.de 
-> Arbeitsgruppen

A 1: Geld und Finanzen, 
Unternehmensverfassung, 
Postwachstumsökonomie, 
Steuerungsmechanismen, 

Staatsfinanzierung
Die thematisch eng zusammenlie-
genden Arbeitsgruppen werden zu 
einer Makro-AG zusammengelegt. 
Folgende Themen sollen in der kom-
menden Zeit aufgegriffen werden:

1. Postwachstumsökonomie, Kli-
magerechtigkeit

2. Nachhaltiges solidarisches Wirt-
schaften (Unternehmensebene, 
GWÖ, Nachhaltigkeitsbilanz, 
Indikatoren, Anschluss zur Ma-
kroebene)

3. Souveräne Staatsfinanzierung 
(EU-Kontext beachten)

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
vereinbaren folgende Arbeitsformen:

Zwei physische Treffen im Jahr und 
eine Telefonkonferenz.

Die Ergebnisse der Makro-AG sol-
len in Arbeitspapieren festgehalten 
werden und vom Plenum verab-
schiedet werden. Die Koordination 
der Makro–AG übernehmen Harald 
und Norbert. Eine dritte Koordinati-
onsperson wird noch gesucht.

Beschlussfassung: Das Plenum 
stimmt der Zusammenlegung der 
Arbeitsgruppen  und der Zusam-
mensetzung des Koordinationsteams 
mehrheitlich zu.

A2: Transformationsstrategie
Das Plenum spricht sich dafür aus, 
einen Arbeitskreis „Transformati-
onsstrategie“ zu bilden. In diesem 
Arbeitskreis sollen die bereits vor-
handenen Texte zu diesem Thema 
aufgearbeitet und aktualisiert wer-
den. Mitglieder dieser neuen Ar-
beitsgruppe sind: Hans-Jürgen Fisch-

beck, Bernd Winkelmann, Rainer 
Graupner, Manfred Schneider und 
Harald Bender (als Einberufer und 
Koordinator)

A 3: Arbeits- und 
Sozialkultur

Der Arbeitskreis will die bisher er-
arbeiteten Arbeitsergebnisse sichten, 
auf Korrekturen, Ergänzungen und 
inhaltliche Weiterentwicklung prü-
fen und innerhalb eines Jahres ein 
neues zusammenfassendes Papier 
vorlegen. Das soll in einer Plenar-
tagung oder vom KoKreis bestätigt 
und dann auf der Homepage und in 
Papierform veröffentlicht werden. 
Nach einem Jahr soll diese Arbeit 
vorläufig beendet sein.

Da bisher nur fünf vage Zusagen 
zur Mitarbeit vorliegen, sind wei-
tere verbindliche Zusagen für ein 
Jahr erbeten.

A 4: Verfassung

Diese AG knüpft an ein Gespräch 
mit Christian Felber an, in dem er 
empfohlen hat, dass sich die Akade-
mie inhaltlich in der Verfassungsfra-
ge engagiert und sich an der Kam-
pagne für eine neue Verfassung be-
teiligt. Die Mitglieder der Nachmit-
tagsgruppe betonen, dass die jetzi-
ge Wirtschaftsweise dem geltenden 
Grundgesetz widerspreche. Es müs-
se eine neue Verfassung verabschie-
det werden, in der eine menschen-
dienliche Wirtschaftsweise durch die 
Verfassung garantiert sei.

In Österreich gibt es ebenfalls eine 
Diskussion um eine neue Verfassung. 
Kontakte sowohl zur deutschen als 
auch zur österreichischen Bewegung 
für eine neue Verfassung pflegt und 
intensiviert Hans-Jürgen Fischbeck.

Berichte

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/arbeitsgruppen
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/arbeitsgruppen
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/arbeitsgruppen
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A 5: Menschenbild:
Die AG hat sich zunächst allge-
mein mit dem Begriff der Achtsam-
keit auseinandergesetzt und die Fra-
ge dann konkretisiert: Wie können 
wir in der Akademie achtsam mit-
einander umgehen und Achtsamkeit 
leben? Wie sieht die Praxis eines re-
lationalen Menschenbildes für die 
Arbeit der Akademie aus?

Aus dieser Fragestellung hat das Ple-
num den Auftrag an die AG Men-
schenbild formuliert, die Kommuni-
kationsformen  und die Arbeitsstruk-
tur in der Akademie kritisch zu un-
tersuchen und konkrete Vorschläge 
und Entwürfe für eine verbesserte 
Kommunikation und Arbeitsstruktur 
in der Akademie zu erarbeiten und 
so weit möglich einzuüben.

Die Mitglieder der AG weisen auf 
ein weiteres Seminar mit Gerhard 
Breidenstein  vom 23. – 25. 8 2013 
hin, auf der Homepage nachzule-
sen: www.akademie-solidarische-
oekonomie.de -> Veranstaltungen

A6: Öffentlichkeitsarbeit 
und Bildungsarbeit

Von den Anwesenden wurde kri-
tisch angemerkt, dass die Publika-
tionen (Flyer etc.) der Akademie in 
ihrem Aussehen einen „verstaub-

ten“ Eindruck machen. Sie sprechen 
die Menschen heute aufgrund der 
hohen Textlastigkeit kaum an. Die 
Kritik konzentrierte sich dann be-
sonders auf das Logo, das auf den 
kirchlichen Hintergrund der Akade-
mie verweist. Hierdurch fühlen sich 
viele eher ausgeschlossen als ein-
geladen. Der Inhalt des Logos gibt 
kaum einen Hinweis auf das eigent-
liche Profil der Akademie: den Ent-
wurf einer neuen Wirtschaftsweise. 
Im Plenum wird diese Kritik größ-
tenteils geteilt. 

Beschlussfassung: Die Gruppe Öf-
fentlichkeitsarbeit erhält den Auf-
trag, sich intensiv um ein geeigne-
tes Logo zu bemühen und dies  dem 
Plenum zur Diskussion zu stellen.

Die Bildungsgruppe arbeitet daran, 
bis Ende Mai ein Modul zu dem The-
ma „Neue Arbeits- und Sozialkultur 
in einer Solidarischen Ökonomie“ 
zu erstellen. Ziel ist es, sich an ei-
nem Wettbewerb zu beteiligen, bei 
dem ein Förderpreis vergeben wird.

Schwerpunkt 4: Diskussion 
und Beschlussfassung zur 
Strategie der Akademie

Nach einem Rückblick auf die Ge-
schichte der Akademie durch Bernd 
Winkelmann und einem Statement 

von Gisela Roghe entwickelt sich 
eine Diskussion mit vielen Redebei-
trägen zu der weiteren Arbeit und der 
Schwerpunktsetzung der Akademie.
Abschließend wird mehrheitlich 
von dem Plenum folgendes Profil 
der Akademie verbschiedet.
•	 Kerngeschäft der Akademie: Die 

theoretische Grundlagenarbeit 
Dieses Kerngeschäft wird durch drei 
Säulen erweitert und unterstützt:
1. Gezielte Ansprache und Zusam-

menarbeit mit anderen vergleich-
baren Organisationen.

2. Die Bildungsarbeit auf Grundla-
ge des Bildungskonzepts

3. Gezielte Ansprache von Multipli-
katoren in der Presse,  den Wis-
senschaften, den Parteien, den 
Kirchen etc.

Die Begleitung und Unterstützung 
von Projekten durch Mitglieder 
der Akademie ist weiterhin sehr er-
wünscht. Sie kann aufgrund fehlen-
der Kapazitäten nur dann realisiert 
werden, wenn sich eine Projektgrup-
pe bildet, die diese Aufgabe eigen-
ständig übernimmt. In der derzeiti-
gen Phase ist sie nicht Bestandteil 
des Kerngeschäftes.
Aus diesem Profil ergeben sich für 
2013 folgende 

Schwerpunkte der Arbeit
•	 Vorbereitung der Ökumenischen 

Versammlung 2014
•	 Tagung im Herbst 2013
•	 Teilnahme an Kirchentagen (Ham-

burg, Jena)
•	 Teilnahme an Vollversammlung 

des Ökumenischen Rates der Kir-
chen im November 2013 in Busan

•	 Gezielte Ansprache und Zusam-
menarbeit mit anderen Organi-
sationen

Berichte

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/termine/details/19-wochenendseminar-achtsamkeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/termine/details/19-wochenendseminar-achtsamkeit


Rundbrief 13/2 Juni 2013	 Seite 7

Akademie

 Solidarische Ökonom

ie

Rundbrief 13/2 Juni 2013	 Seite 7

•	 Erstellung von Arbeitsprodukten 
der Arbeitsgruppen

•	 Arbeit in den Arbeitsgemeinschaf-
ten (nach selbst formulierten Ziel-
setzungen)

•	 Verbesserung der kommunika-
tiven Prozesse in der Akademie 
(Achtsamkeit, Delegation, Füh-
rungsstil….)

•	 Durchführung von Seminaren zu 
den Inhalten der Akademie (z.B: 
Nov. Burg Bodenstein)

•	 gezielte Publikationen

•	 Bildungsarbeit nach Bildungs-
konzept

Schwerpunkt 5: Neue 
Arbeitskultur und 
Grundeinkommen

Nach drei ausführlichen Statements 
zu dem Thema von Bernd (in etwa 
Position der Akademie), Dietmar 
(persönliche Entwicklung seiner 
Stellung zum BGE, grundsätzliche 
Argumente Pro und Kontra) und Her-
bert (Erfahrungen mit historischen 
Änderungsprozessen (Brecht)) folgt 
eine Diskussion in kleinen Runden. 
Unter den Teilnehmern besteht kein 

grundsätzlicher 
Dissens zu der Not-

wendigkeit eines Grundeinkom-
mens sowohl unter der herrschen-
den kapitalorientierten Wirtschafts-
weise als auch unter den Bedingun-
gen einer solidarischen nachkapita-
listischen Ökonomie. Allerdings ist 
das Grundeinkommen nicht isoliert, 
sondern immer im Zusammenhang 
einer Reform der gesamten Arbeits- 
und Sozialkultur zu sehen.

Zur genaueren Ausgestaltung der 
Grundeinkommen bestehen unter-
schiedliche Ansichten, die im Rah-
men der Akademie nebeneinan-
der bestehen können. Von einigen 
Teilnehmern wird ausdrücklich auf 
ein bereits vorhandenes und verab-
schiedetes Papier hingewiesen. Die 
grundlegenden Ausführungen zum 
Grundeinkommen in diesem Papier 
dürften bis heute konsensfähig sein.

Schwerpunkt 6: Interna 
zur Arbeit der Akademie 

und Verschiedenes
Norbert Bernholt legt eine konsoli-
dierte Einnahmen- und Ausgaben-
rechnung der Akademie zum Jahr 
2012 vor. Das Plenum spricht sich 
dafür aus, dass der Anteil der zah-
lenden Mitglieder vergrößert wer-
den muss, um die Arbeit der Aka-
demie finanziell zu sichern.

Ruth Priese erklärt sich bereit, in ei-
nem Aufruf alle Mitglieder des Ver-
teilers (ca. 250 Personen) zu einer 

zahlenden Mitgliedschaft zu moti-
vieren. Dieser Vorschlag wird mehr-
heitlich angenommen. Auch wenn 
dies juristisch nicht notwendig ist, 
spricht das Plenum anschließend das 
Vertrauen für die ordnungsgemäße 
Haushaltsführung aus. (Hinweis: Als 
Arbeitsgruppe der Stiftung Ökume-
ne ist die Akademie juristisch gegen-
über der Stiftung Ökumene rechen-
schaftspflichtig.)

Sitzung des 
Koordinationskreises

In der anschließenden Sitzung be-
schließt der Kokreis (das Leitungs-
gremium der Akademie) die nächs-
te interne Plenartagung an dem Wo-
chenende 25.- 27. Oktober 2013 
durchzuführen. Über die genaue-
re inhaltliche Gestaltung dieser Ta-
gung werdet ihr rechtzeitig infor-
miert (und befragt). Wir können die 
Tagung wieder in der Jugendherber-
ge in Göttingen durchführen. Falls 
jemand einen anderen Vorschlag hat, 
bitten wir, diesen möglichst bald an 
Norbert weiterzugeben.

Voraussichtliche wird die Akademie 
im Frühjahr 2014 eine größere Ver-
anstaltung durchführen.

Protokoll von Norbert 
Bernholt, überarbeitet und 

ergänzt von Rudolf Mehl

Der komplette Tagungsbericht mit 
Anlagen steht auf der Homepage der 
Akademie, www.akademie-solida-
rische-oekonomie.de -> Tagungs-
dokumente

Berichte

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/tagungsdokumente/cat_view/34-tagungen/81-tagungsdokumente-der-akademie/125-plenartagung-april-2013-goettingen
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/tagungsdokumente/cat_view/34-tagungen/81-tagungsdokumente-der-akademie/125-plenartagung-april-2013-goettingen
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/tagungsdokumente/cat_view/34-tagungen/81-tagungsdokumente-der-akademie/125-plenartagung-april-2013-goettingen
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Bewusste Auseinandersetzung mit unseren Unterschieden
Weiterführende Gedanken, Ideen, Diskussionsvorschläge zur Frühlingstagung in Göttingen

1. Interne Vermittlung 
der inhaltlichen Themen 

als Experiment
Warum unsere Unterschiede nicht 
konstruktiv nutzen?
Vorschlag 1: Arbeitsgruppen, die das 
unterschiedliche Niveau berücksich-
tigen. Zum Beispiel durch gemisch-
te Gruppen mit Sattelfesten und we-
niger Versierten oder genau umge-
kehrt, eine AG für die Fitten und die 
andere für die weniger Fitten. Bei-
des ist dann konzeptionell explizit 
zu berücksichtigen.
Die jeweiligen Ergebnisse sind in 
gewohnter Weise wieder zusam-
menzuführen.
Vorschlag 2: Mit nachdrücklichen 
und detaillierten Infos im Vorfeld, 
welche Texte Voraussetzung sind, um 
in den AGs mitarbeiten zu können.
Auch eine Kombination ist möglich.
Für alle Varianten gilt: Unsere Un-
terschiede können wir als Experi-
ment konstruktiv nutzen: Wie las-
sen sich die Inhalte an Nichtöko-
nom_innen vermitteln? Welche neu-
en Aspekte und Fragen tauchen auf, 
welche Debatten entstehen, wenn 
die Experten nicht mehr unter sich 
sind und Wissensvermittlung keine 
Einbahnstraße ist?

2. Wieviel Kirche 
darf’s denn sein?

In der Öffentlichkeits-AG war es ein 
Streitpunkt, wie sehr sich die ASÖ 
auf ihre kirchlichen Wurzeln bezieht, 
z.B. über das Logo und die Website. 
Mein Vorschlag wäre, beides neut-
ral zu gestalten bzw. auf die Inhalte 
der ASÖ zu beziehen, im Text aber 
klar zu benennen, dass die ASÖ aus 

kirchlichen Zusammenhängen ent-
standen ist, aber offen ist für alle, 
die sich für eine alternative, soli-
darische Wirtschaftsordnung ein-
setzen wollen. Mir persönlich hat 
der eine Satz in den 10 Thesen gut 
gefallen, dass der Mensch ein „spi-
rituell begabtes, aber auch bedürf-
tiges“ Wesen ist. Mehr braucht es 
m.E. nicht, um klarzumachen, dass 
dieses Thema

a) integraler Bestandteil und

b) nicht kirchlich oder konfessionell 
gebunden ist.

So oder so ähnlich könnte man das 
an entsprechend exponierter Stel-
le aufgreifen, um das Profil sicht-
bar zu machen.

3. Positionspapiere 
ja oder nein?

In Bezug auf das bedingungslose 
Grundeinkommen (BGE) gab es die 
Tendenz, keine Position auf Stand-
bild zu stellen, sondern prozesshaft 
damit zu verfahren. Bloß nicht festle-
gen, sagt der Wissenschaftler, immer 
schön offen bleiben. Aber ist diese 
Haltung auch politisch produktiv?

Fest steht: Für Außenstehende wer-
den wir so weder sichtbar noch ein-
schätzbar. Ich halte das für ein sehr 
gravierendes Defizit.

Vorschlag: Wir erarbeiten ein Dis-
kussionspapier, gültig für ein Jahr, 
das der Öffentlichkeit zugänglich 
ist und Grundlage für eine hoffent-
lich fruchtbare Debatte innerhalb 
der ASÖ, aber vor allem auch das 
Zeug hat, Strahlkraft nach außen zu 
entwickeln. Das BGE als eines der 
populärsten ökonomischen Themen 
bietet sich geradezu an, um damit an 

die Öffentlichkeit zu gehen. Denk-
bar wäre eine Veranstaltungskoope-
ration mit dem Netzwerk Grundein-
kommen.

4. Mitgliedsbeitrag
Ich schlage einen gestaffelten Be-
trag vor:

1. Normalbeitrag

2. Förderbeitrag

3. Leute mit geringem Einkommen 
bezahlen nichts.

Letzteres ist womöglich eine Pro-
vokation, doch als eine Betroffene 
möchte ich dafür eine Lanze bre-
chen. Wer auf Grundsicherungsni-
veau lebt, hat meist Zeit, aber ganz 
sicher keinen einzigen (!) Euro zu-
viel in der Tasche.

Und da die jetzigen Strukturen es 
meist nicht zulassen, Zeit ohne Geld 
zu spenden, hält es unsereins häu-
fig ganz davon ab, uns zu engagie-
ren. Was wiederum eine Verschwen-
dung von Ressourcen ist, um es 
Neudeutsch zu sagen. Aber vor al-
lem ist es eine Art stillschweigen-
der, systemischer Ausschluss de-
rer, die am meisten unter dem ak-
tuellen System leiden und ihre eige-
ne Art der Motivation und Perspek-
tive einbringen können – und m.E. 
auch einbringen sollten (selbstver-
ständlich in dem real existierenden 
Rahmen, also keine Überforderung 
jedweder Art).

Das Ganze sollte selbstverständli-
cher Bestandteil der Frühjahrsta-
gung sein. Schön fände ich, wenn 
ein Klima entstünde, das Leute mit 
wenig Kohle von Stigmatisierung 
befreit und willkommen heißt.
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Exkurs
Generell könnte man im Auge 
behalten, dass Minderheiten 
jeder Art, sei es Alter, Ge-
schlecht, Religion, sozialer 
Status, unter großem Anpas-
sungsdruck an die Mehrheit 
stehen, wenn keine bewuss-
te Auseinandersetzung mit 
den unterschiedlichen Kom-
munikationsstilen, kulturel-
len Prägungen, Bedürfnissen, 
Möglichkeiten stattfindet. Das 
schließt ausdrücklich ein, dass 
die jeweiligen Vertreter_innen 
einer Minderheit ihre Interes-
sen von sich aus artikulieren. 
Achtsamkeit auf beiden Sei-
ten dürfte auch hier das hilf-
reiche Stichwort sein.

5. Umgang mit 
informellen Hierarchien
Es gibt sie meist da, wo es 
keine offiziellen gibt. Sie ent-
stehen durch unterschiedlich 
starkes Engagement, das wie-
derum ein unterschiedliches 
Ausmaß an Wissen und Ver-
netzung generiert. So entsteht 
ein Spannungsfeld zwischen 
Wertschätzung für unbezahlte 
Arbeit und Misstrauen ange-
sichts des (unvermeidbaren) 
Ungleichgewichts. Um damit 
konstruktiv umzugehen, könn-
ten Formen der Kommunika-
tion darüber und des aktiven 
Angleichens hilfreich sein.

Martina Amann

Wo alle 
Chef 

sind – Die Genossenschaft 
Mondragon in Spanien

Als das spanische Baskenland in den 
1950er Jahren unter einer Massen-
arbeitslosigkeit litt, ermutigte der 
Priester José Maria Arizmendiar-
rieta die Leute in der kleinen Stadt 
Mondragon, sich selbst zu helfen. 
Er gründete zunächst eine demo-
kratisch organisierte Fachhochschu-
le und ermunterte die ersten Absol-
venten, einen genossenschaftlichen 
Betrieb für Gasherde und Heizöfen 
zu gründen. Heute ist „Fagor Indus-
trials“ eine von mehr als 100 Mond-
ragon-Firmen und stellt weit mehr 
her als Öfen. Die Kühlschränke der 
Marke werden auch in Deutschland 
verkauft. Andere Fabriken produ-
zieren Werkzeugmaschinen, Roll-
treppen, Eisenbahnwaggons, Tei-
le für die Autobranche, den Schiff-
bau, die Landwirtschaft und vie-
les mehr. „Eroski“, die drittgröß-
te Lebensmittelkette Spaniens, ge-
hört ebenfalls zum Mondragon-Im-
perium. Die Genossenschaft ist in-
zwischen die größte weltweit und 
gleichzeitig das siebtgrößte Unter-
nehmen Spaniens. 2009 lag der Um-
satz aller Betriebe der Kooperative 
bei 4,7 Milliarden US-Dollar, hinzu 
kam ein Anlagevermögen von rund 
10 Milliarden US-Dollar.   

Das Engagement des katholischen 
Paters hat sich zu einem wirtschaft-
lichen Knüller entwickelt. Und zu 
einem sozialen: Von den 103 000 
Beschäftigten sind 84 000 gleich-
zeitig Genossenschafter. Sie genie-
ßen Mitsprache bei Firmenentschei-
dungen und sind am Gewinn betei-
ligt. Etwa 12.000 Euro beträgt die 

Einlage, die ein so genannter Socio 
nach sechsmonatiger Probezeit leis-
ten muss. Ein Teil davon geht als In-
vestitionskapital in die Firma, ein 
kleinerer Teil wird für soziale Pro-
jekte verwendet. Der Rest bildet den 
Kapitalstock des Socio. Und dieser 
verringert sich oder wirft Gewinne 
ab, je nach Wirtschaftslage. So pro-
fitieren auch Monteure und Kassierer 
von Firmengewinnen. Wer in Rente 
geht, kann sein Kapital entnehmen 
oder den Grundstock im Unterneh-
men lassen und so ein 20-prozenti-
ges Stimmrecht behalten.

Es wundert nicht, dass eine Firma in 
Mitarbeiterhand Entlassungen ver-
meiden will. Tatsächlich wurden 
zwar schon Verträge von Mitarbei-
tern nicht verlängert. Socios wur-
den aber noch nie entlassen, son-
dern im Zweifel in eine andere Fir-
ma versetzt. 

Yvonne Holl  
in: Vorwärts vom 8.4.2011.

Weitere Informationen zu Mondra-
gon findet man außerdem bei Astrid 
Hafner, Genossenschaftliche Reali-
tät im baskischen Mondragon, in: 
Journal für Entwicklungspolitik Nr. 
3/2009, S. 43 - 64

Aktuell im Deutschlandfunk

Martina Groß: Das Wunder von 
Mondragon? – Die größte Indust-
riegenossenschaft der Welt – Feature 
im Deutschlandfunk vom 14.05.2013, 
www.dradio.de/dlf/sendungen/das-
feature/2070704/

http://www.dradio.de/dlf/sendungen/dasfeature/2070704/ 
http://www.dradio.de/dlf/sendungen/dasfeature/2070704/ 
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Weichenstellungen für die Zukunft
CGW-Beiratstagung mit Mitgliederversammlung im Februar 2013

Tätigkeits- und 
Erfahrungsberichte der 
anwesenden Mitglieder

Rudi Mehl engagiert sich verstärkt 
bei der Akademie Solidarische Öko-
nomie (ASÖ). Ihm imponiert, dass 
Fragen (z.B. zum Menschenbild) 
umfassender gestellt werden. Zum 
neuen Schwerpunkt Bildung könne 
die CGW beitragen; der gemeinsame 
Rundbrief hat sich bewährt.
Christoph Körner berichtet von der 
Aktion „Anders Wachsen“, die im 
November 2012 in Leipzig eine Ta-
gung mit hochrangiger Teilnahme 
aus Kirche und Politik und beacht-
licher Resonanz in der Öffentlich-
keit durchführte. EKD und sächsi-
sche Landeskirche stehen hinter der 
Aktion. C. K. ist gefragter Referent 
und beabsichtigt, künftig verstärkt 
Bibelexegese zu Wirtschaftsfragen 
anzubieten.
Elmar Hüsam ist seit 20 Jahren Mit-
glied bei CGW, nimmt aber erstmals 
an einer CGW-Tagung teil. Als Pfa-
rer. i. R. engagiert er sich in Erlangen 
in der AG „Friedensweg der Reli-
gionen“ bei der Überschreitung von 
Konfessions- und Religionsgrenzen. 
Mitglied bei attac.
Dieter Fauth bearbeitet das Thema 
Euthanasie zwischen Historie und 
Gegenwart und stellt fest, dass zu-
sehends ökonomische Fragen domi-
nieren. Wie es scheint, sind bis heu-
te kaum Fortschritte im humanitä-
ren Bereich zu verzeichnen, auch 
weil das Thema bisher nicht aufge-
arbeitet ist.
Karin Grundler war im September 
zum politischen Gebet bei „Wirt-
schaft neu denken“ in München ein-

geladen, wo sie in komprimierter 
Form Ideen von Keynes und Gesell 
vorstellte. K. G. kritisiert die CGW-
Weihnachtsgabe, weil die Ziele der 
Autoren nicht mit denen der CGW 
vereinbar seien.

Hans-Günther Wagner ist Gast und 
als Referent eingeladen. Er unter-
richtet an der staatlichen Studien-
akademie in Plauen mit einem sei-
ner Schwerpunkte „Wirtschaftslehre 
des Buddhismus und Hinduismus“.

Hans Wallmann engagiert sich im 
Bereich „Ökologischer Landbau“ 
in kleinen Bürgergruppen. Im Rah-
men seiner attac-Mitgliedschaft hat 
er eine kleine Zelle zum Thema Geld 
aufgebaut.

Dieter Pütter aktiviert interessierte 
Mitbürger zum Thema „Geld und 
Kirche“ und verteilt dazu Schriften 
im Raum Darmstadt. Veröffentli-
chungen und Schriften mit CGW-
Themen hat er archiviert.

Wolfgang Heiser berichtet von Kon-
takten zu Bürgern, die das Geld- und 
Zinsproblem neu entdeckten und 
über Mailaustausch mit den Auto-
ren des zeitkritischen Buches „Der 
größte Raubzug der Geschichte“, 
in dem auch das Zinsproblem auf-
gezeigt wird.

Heinrich Bartels berichtet von meh-
reren Baustellen, die er bearbeitet. 
Dazu gehören u.a. die Anregung für 
seine Schwestern- und Brüderschaft, 
die jährliche Rendite einer Geldan-
lage – Aufsehen erregend – an die 
Bank zurückzugeben, den Konzilia-
ren Prozess neu zu beleben und Un-
terstützung zu finden für ein im süd-
amerikanischen Regenwald gefähr-
detes Indianervolk. Auf Landesebe-

ne der „Grünen“ wurde er zum The-
ma „Neuordnung der Grundsteuer“ 
an die Bundesarbeitsgemeinschaft  
„Wirtschaft und Finanzen“ delegiert.

Dieter Petschow sieht eine wachsen-
de Diskrepanz zwischen der Kosten-
schwemme und den Einnahmen im 
Gesundheitswesen; aufgrund seiner 
Leserbriefe wird er auch zu Vorträ-
gen vor Wirtschaftlern und Bankern 
eingeladen.

Albrecht Grüsser vermittelt als Ge-
schäftsfürer der CGW Kontakte und 
führt die Tagesgeschäfte des Vereins

Gudula Frieling beschäftigt sich 
u.a. im Rahmen des verbandsüber-
greifenden Arbeitskreises „Wer-
tekodex“ mit dem Thema „Unter-
wanderung von rechts“. Zusammen 
mit Eva-Maria Hubert und Werner 
Onken hat sie zur Neujahrstagung 
nach Kassel eingeladen, wo der vor-
liegende Wertekodex verabschiedet 
wurde. Aus gegebenem Anlass hat 
sie einen Artikel über das berufliche 
Wirken des Historikers und Publi-
zisten Michael Vogt verfasst, den 
man unter dem Titel „Opfergeden-
ken im Interesse der Täter – An-
merkungen zu Michael Vogt“ auf 
der Homepage von Global Change 
Now nachlesen kann: „globalchan-
genow.de/opfergedenken-im-inter-
esse-der-tater-anmerkungen-zu-mi-
chael-vogt. Sie lädt zur Mitarbeit im 
Arbeitskreis Kodex ein. 

In Dortmund hat sie gemeinsam mit 
Mitgliedern aus der dortigen Initia-
tive Grundeinkommen und dem IN-
WO-Stammtisch den BGE-Kreis 
Kohlenpott begründet. Die inzwi-
schen aus rund 70 Mitgliedern be-
stehende Gruppe tauscht Waren 

Berichte

http://globalchangenow.de/opfergedenken-im-interesse-der-tater-anmerkungen-zu-michael-vogt/
http://globalchangenow.de/opfergedenken-im-interesse-der-tater-anmerkungen-zu-michael-vogt/
http://globalchangenow.de/opfergedenken-im-interesse-der-tater-anmerkungen-zu-michael-vogt/
http://globalchangenow.de/opfergedenken-im-interesse-der-tater-anmerkungen-zu-michael-vogt/
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und Dienstleistungen mit Hilfe ei-
ner digitalen umlaufgesicherten 
Währung und nutzt diese zugleich, 
um allen Teilnehmern ein monatli-
ches Grundeinkommen auszuschüt-
ten. Die Kohlenpötter kommen aus 
Dortmund, Bochum, Essen, Witten 
etc. und freuen sich über weiteren 
Zuwachs. Kontakt: Gudula Frieling 
0231/163389 oder https://sicher2.
bge-kreise.de/bge_netzwerk

Werner Onken berichtet ebenfalls 
von der Neujahrstagung in Kassel 
zum Thema „Unterwanderung durch 
Rechts“ und befürwortet eine ver-
stärkte Aufmerksamkeit. Er ist nach 
wie vor verantwortlicher Redakteur 
der Zeitschrift für Sozialökonomie 
(ZfSÖ), empfiehlt das Buch „Der 
Homo Empathicus“ und macht auf 
eine Sommertagung des Verbands 
der Mittelständler zu nationalen 
Komplementärwährungen für kri-
selnde Staaten aufmerksam. Darü-
ber hinaus organisiert er die Mün-
dener Gespräche, die erstmals nicht 
zustande kamen und deren Themen 
demnächst in der ZfSÖ abgedruckt 
werden. Zusammen mit Nico Paech 
gestaltet er an der Uni Oldenburg 
Ringvorlesungen.

Wolfgang Heiser

Impuls
Dr. Hans-Günter Wag-
ner stellt uns „Die Wirt-
schaftslehren des Bud-
dhismus und Hinduis-
mus“ vor.

Zukünftige Aufgaben 
der CGW

Rudolf Mehl erinnert an die gemein-
samen Aufgaben und Tätigkeiten der 
CGW: Mitgliederversammlung, Bei-
ratssitzung, Vorstandssitzung, Rund-
brief, Tagung in Bad Boll, Münde-

ner Gespräche, Kirchentagsstand, 
Unterhaltung der Medienstelle. Vie-
les sei am Zurückgehen bzw. – wie 
die AG GWO – bereits eingestellt.

Christoph Körner: Wir sind bess-
der vernetzt als früher. Es gibt daher 
keinen qualitativen Verlust, sondern 
einen Strukturwandel in den CGW. 
Damit haben wir eine neue Brei-
tenwirkung der CGW etwa in der 
Akademie für Solidarische Ökono-
mie. Freilich brauchen wir weiter-
hin Mitgliederversammlungen etc. 
zur Selbstvergewisserung.

Es schließt sich eine Diskussion über 
die Frage an, wie jüngere Mitglie-
der gefunden werden könnten, die 
ohne Ergebnis blieb.

Rudolf Mehl stellt eine Liste von 
möglichen künftigen Aufgaben und 
Themen der CGW vor, die er aus den 
gesammelten Voten der Mitglieder 
der letzten Zeit erstellt hat.

Nach Abstimmung der Anwesenden 
wird sich die Versammlung zunächst 
mit fünf Themen befassen:

(a) Vorbereitung der Neuwahlen (4)

(b) Selbstverständnis der CGW (6)

(c) Befürchtungen, rechtslastige/-
radikale Gruppen oder Persön-
lichkeiten könnten sich unseres 
Themas auf ihre Weise bemäch-
tigen (5)

(d) Kernformulierungen gegenüber 
wichtigen politischen Vertretern 
oder einflussreichen Leuten in der 
Wirtschaft oder Landwirtschaft. 
Planung für Gespräche mit sol-
chen Leuten (4)

(e) Prüfung unserer Darstellung nach 
außen: Internet, Rundbrief, Refe-
rentenliste, ... Bsp. Vortrag Karin 
„Die Systemfrage Wirtschaft neu 
denken“ 22.9.2012, Katholische 
Hochschulgemeinde München

Artikel über Michael Vogt veröf-
fentlichen? (4)

Vorbereitung Neuwahlen 
Vorstand

Albrecht Grüsser möchte sein Amt 
als Kassenführer und Geschäfts-
führer zur Verfügung stellen. Dieter 
Petschow wird sich ab Januar 2014 
zur Wahl stellen; AG stellt sich jetzt 
also lediglich noch für ein weiteres 
Jahr zur Wahl. 

Christoph Körner hätte gerne, dass 
sich Heiko Kastner für das Amt des 
2. Vorstandes zur Verfügung stellt; 
falls nein, wird ChK wieder kandi-
dieren. Dies wird vor der Wahl ge-
klärt. Wolfgang Heiser wird nicht 
mehr als Vorstandsmitglied kandi-
dieren. Die weiteren Vorstandsmit-
glieder stellen sich wieder zur Wahl.

Dieter Fauth

Problem einer 
Vereinnahmung von rechts

Der Abend war einer intensiven 
Diskussion gewidmet, wie wir das 
Problem einer Vereinnahmung von 
rechts als Einzelne wahrnehmen 
und die Notwendigkeit der Über-
nahme eines Wertekodex befürwor-
ten oder nicht.

Der neue Wertekodex, entstanden 
beim Januar-Treffen der Geldre-
formbewegung in Kassel, wurde 
im Großen und Ganzen akzeptiert, 
jedoch wurden einige Wünsche zu 
einer spezifischen CGW-Haltung 
vorgebracht.

Dieter Fauth: Eine Gruppe sollte 
Quellen sammeln zum Missbrauch 
unserer Thesen, die sich hinter un-
serem Namen verstecken, mit Quel-
lennachweis, weil Texte von Nichtin-
sidern unterschiedlich interpretiert 
werden.

Berichte

https://sicher2.bge-kreise.de/bge_netzwerk/
https://sicher2.bge-kreise.de/bge_netzwerk/
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Die Leute treten in unserer Szene auf und in der 
rechten Szene. Schlimm, wenn sie mit rechten 
Parolen in unserer Szene auftreten.
Christoph Körner: Wunsch nach Konkretionen 
des Wirtschafts- und Finanzsystems.
Heinrich Bartels: Forderung, die Selbstali-
mentation abzuschaffen.  Einkommen soll 
nur aus Arbeit oder staatlichem Sozialtrans-
fer möglich sein.
D.Fauth: Vorschlag, einen Satz einzufügen, 
dem alle zustimmen können.
Werner Onken: Beklagt das jahrelange Leiden 
an dem Vorwurf, dass wir Rechte sind. Ist ent-
täuscht über die emotionale Grundspannung 
zwischen diesem Thema und anderen The-
men. Er sieht die Notwendigkeit, die eigenen 
Schwächen zu sehen und in der Öffentlichkeit 
Vertrauen für uns zu wecken durch ein klares 
Signal nach außen, dass wir die Grundwerte 
teilen und uns von rechtsorientierten Gruppen 
entschieden distanzieren. Wir wissen nicht, ob 
uns eine Situation wie in den 1920er Jahren 
bevorsteht. Damals hat keiner die drohenden 
Gefahren erkannt noch kritisiert. Er hat Angst 
vor dem Vorwurf, keine Stellung bezogen zu 
haben, falls das System kippen sollte.
C.Körner: Empfiehlt, den Text von A.Grüsser 
zusammen mit neuem Text abzudrucken, weil 
da der Verweis auf eine christliche Haltung der 
CGW vorkommt.
Elmar Hüsam: Beide Texte sind vertretbar. 
Die Mitgliederversammlung soll darüber ent-
scheiden.
R.Mehl hat nichts gegen die Übernahme des 
Wertekodex seitens der CGW.
A.Grüsser  besteht nicht auf seinem Text, hat 
nichts gegen den neuen, macht nur deutlich, dass 
er seinen nur im Auftrag der CGW geschrie-
ben habe und keine Reaktion darauf erhielt.

Karin Grundler

Berichte

Protokoll der 
Mitgliederversammlung 
der CGW am 17.2.2013

Anwesend: Bartels Heinrich, Fauth Dieter, Frieling Gudu-
la, Grüsser Albrecht, Grundler Karin, Heiser Wolfgang, Hü-
sam Elmar, Körner Christoph, Küstner Gerhard, Mehl Ru-
dolf, Onken Werner, Petschow Dieter, Pütter Dieter, Wall-
mann Hans

Eröffnung
Rudolf Mehl begrüßt. Es wurde ordnungsgemäß eingeladen. 
14 Mitglieder sind anwesend. Beschlussfähigkeit ist gegeben.
Rudolf Mehl spricht ein Gebet.

Zur Tagesordung
Zusätzliche Punkte: 
•	 Rudolf Mehl erinnert daran, dass über den Text „Werte-

kodex“ beschlossen werden soll.
•	 Christoph Körner beantragt, dass neben dem „Werteko-

dex auch über den Text von Albrecht Grüsser abgestimmt 
werden soll.

•	 Heinrich Bartels beantragt, dass zur Grundsteuerreform 
eine Stellungnahme beschlossen werden soll. Nachdem 
informiert wurde, dass CGW dort schon unterschrieben 
hat, wird dieser Antrag zurückgenommen.

Beschlüsse zur TO:
•	 Der Text „Wertekodex“ kommt auf die Tagesordnung: 

alle dafür
•	 Der Text von Albrecht G. kommt auf die Tagesordnung: 

11 Ja, 1 Enthaltung, 2 Nein

Berichte der Vorstandsmitglieder und Aussprache
Zu den Berichten der bisherigen Tagung gibt es keine Er-
gänzungen.
Eine ergänzende Frage: Der Rundbrief wird seit zwei Num-
mern zusammen mit der „Akademie Solidarische Ökono-
mie“ herausgegeben. Wie kam es zur Zusammenarbeit?
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Rudolf Mehl: Einige Mitglieder von 
CGW sind auch Mitglieder bei der 
Akademie. Dort wurde beschlos-
sen, den Rundbrief künftig gemein-
sam herauszugeben. Die „Akade-
mie Solidarische Ökonomie“ hat 
ca. 200 Mitglieder. Die Verteilung 
des Rundbriefs läuft getrennt: CGW 
und Akademie.

Kassenbericht und 
Kassenprüfung

Albrecht Grüsser stellt den Kassen-
bericht 2012 vor. Unser Verein hat 
aktuell 201 Mitglieder. 
Die Kasse ist von Dieter Petschow 
geprüft worden. Er bestätigt die ord-
nungsgemäße Führung. 

Entlastungen
Entlastung des Kassenwartes: 13 Ja, 
1 Enthaltung
Entlastung des Vorstands: 10 Ja, 4 
Enthaltungen

Neuwahlen
Der Vorstand wird für vier Jahre neu 
gewählt. Die Wahl erfolgt offen und 
einzeln für jedes Mitglied.
1. Vorsitzender: Rudolf Mehl: 14 Ja
2. Vorsitzender: Heiko Kastner: 14 Ja
Der abwesende Heiko Kastner wur-
de von Christoph Körner telefo-
nisch gefragt. Er hat die Wahl an-
genommen. 
Kassenwart: Albrecht Grüsser: 14 Ja
Weitere Vorstandsmitglieder: Die-
ter Fauth: 13 Ja, 1 Enth., Christoph 
Körner: 13 Ja, 1 Enth., Werner On-
ken: 13 Ja, 1 Enth.

Wolfgang Heiser bedankt sich, dass 
er 15 Jahre im Vorstand mitarbei-
ten durfte. Er bleibt gerne weiter im 
Beirat und wünscht dem neuen Vor-
stand viel Glück. 

Als neue Rechnungsprüfer für 2013 
werden gewählt: Dieter Petschow 
und Gerhard Küstner: 14 Ja.

weitere Aufgaben

Wertekodex:

Heinrich Bartels schlägt vor, den 
Ausdruck „Geschichtsrevisionis-
mus“ zu ersetzen durch „Geschichts-
fälschung“. Gudula Frieling lehnt 
dies ab. Darauf wird der Antrag zu-
rückgezogen. 

Dieter Fauth wünscht eine Ergän-
zung zur Reform des Wirtschaftssys-
tems und einen Satz dazu aus dem 
Text von Albrecht Grüsser. 

Gudula Frieling schlägt vor, den 
Text so zu beschließen, wie er da-
steht. Der Text mit unseren Ergän-
zungen könnte als Text der CGW 
allein beschlossen werden. 

In einer Pause wird eine Ergänzung 
erarbeitet von: Dieter Fauth, Gudula 
Frieling, Christoph Körner und Wer-
ner Onken. Diese Gruppe schlägt als 
Ergänzung nach dem ersten Absatz 
vor: „Die biblische Botschaft dient 
uns als Orientierung.“

Abstimmung über den Wertekodex 
mit diesem Satz als Ergänzung: 13 
Ja, 1 Enth.

Der Wertekodex mit den Namen al-
ler, die ihn unterschrieben haben, 
wird im Rundbrief veröffentlicht. 

Aktionen, Veranstaltungen und 
Projekte:
Deutscher Evangelischer Kirchen-
tag in Hamburg 1.- 5.5.2013: Es 
haben sich 4-5 Mitarbeiter/innen 
für den Stand gemeldet. Die Gestal-
tung ist noch offen. Am 1.5. um 14 
Uhr wird der Stand aufgebaut. Ru-
dolf M. informiert die anderen noch.

Katholikentag in Regensburg 28.5. 
– 1.6.2014: Mehrere sprechen sich 
dafür aus, auch beim Katholikentag 
mitzumachen. Wolfgang H. ist be-
reit, die Anmeldung zu übernehmen. 
Albrecht G. spricht Mitglieder an, 
ob sie in Regensburg mitmachen. 

Mitgliederversammlung 2014
Rudolf M.: In Zell hat es ihm gut 
gefallen. Wiederholung vorstellbar.

Karin G.: Es sollte noch mehr ein 
Arbeitstreffen sein. 

Heinrich B.: Einen Vortrag brauche 
ich nicht. Jeder sollte Fragen mit-
bringen, die in Kleingruppen be-
sprochen werden.

Dieter P.: Diskussionsdisziplin ver-
bessern. Nur wer die „Kugel“ hat, 
sollte reden dürfen. 

Gudula F.: Vortrag als Input ist gut. 
Der Ort der Tagung sollte wechseln. 

Karin G.: Jedesmal ein anderer Ort 
ist sehr aufwändig.

Werner O.: Der diesmalige Vortrag 
hat Bezug genommen auf das reli-
giöse Fundament von CGW.

Christoph K.: Einen Kurzvortrag 
könnte jemand aus unseren eige-
nen Reihen übernehmen. Zell liegt 
doch recht zentral. 

Berichte
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Wertekodex
Wir streben eine offene, demokrati-
sche, menschenwürdige und friedli-
che Gesellschaft aller Menschen an, 
in der Einkommens-, Vermögens- 
und Chancengerechtigkeit verwirk-
licht werden und die Teilhabe an po-
litischen Entscheidungsprozessen 
gewährleistet ist. Um dieses Ziel zu 
fördern, sehen wir die Notwendig-
keit einer Reform des Finanz- und 
Wirtschaftssystems. Eine solche 
Reform würde helfen, weltweit die 
Gefahr von sozialen Verwerfungen, 
Armut, Hunger, die Zerstörung der 
Umwelt und in Folge dessen auch 
die Gefahr von Kriegen zu reduzie-
ren. Die Missstände sind im Wesent-
lichen systembedingt und zugleich 
trägt jede einzelne Person dabei in-
dividuell Verantwortung.
Die biblische Botschaft dient uns 
CGW als Orientierung
Die Werte, die wir vertreten, sind
• Humanität, Solidarität, Verteilungs-

gerechtigkeit und Freiheit
• Akzeptanz der verschiedenen Kul-

turen und Religionen, Weltoffen-
heit und Freude am kulturellen 
Austausch

• Achtung des Lebens und der Natur
• Achtung der Allgemeinen Erklä-

rung der Menschenrechte und des 
Grundgesetzes

Deshalb grenzen wir uns von allen 
Methoden und Formen der Ausein-
andersetzung ab, in deren Rahmen
• Akteure und Profiteure des jetzi-

gen Finanz- und Wirtschaftssys-
tems beurteilt werden, ohne neben 
ihrer persönlichen Verantwortung 
auch die strukturellen Vorausset-
zungen ihres Handelns wahrzu-
nehmen,

• mit Feindbildern gearbeitet oder 
gegen Personen und Gruppen als 
vermeintlich Schuldigen an sys-
tembedingten Krisen und Unge-
rechtigkeiten polemisiert oder ge-
hetzt wird,

• Geschichtsrevisionismus, insbeson-
dere Holocaustleugnung oder Ho-
locaustverharmlosung, akzeptiert 
oder aktiv betrieben wird,

• menschen- oder gruppenfeindli-
che Einstellungen, zum Beispiel 
in Form von ethnisierender oder 
religiöser Pauschalisierung, hin-
genommen oder verbreitet wer-
den (Rassismus, Antisemitismus, 
Antiislamismus, Sozialdarwinis-
mus, etc.),

• Manipulation durch demagogi-
sche Mittel sowie durch Stereo-
typen und unüberprüfbare Theo-
rien, die zur Erzeugung von Angst 
und Massenhysterie dienen, be-
trieben wird,

• zur Gewalt aufgerufen oder Ge-
walt angewandt wird.

Aus Verantwortung für das Wohl al-
ler Menschen setzen wir uns für eine 
gerechte Finanz- und Wirtschafts-
ordnung ein, deren Grundlagen mit 
sachlicher Redlichkeit in einem dis-
kursiven Prozess erarbeitet werden.
Erarbeitet während der Neu-
jahrsklausur am 25. + 26. Januar 
2013 in Kassel. TeilnehmerInnen wa-
ren (alphabetisch): Tom Aslan, Ralf 
Becker, Gudula Frieling, Eva-Ma-
ria Hubert, Margrit Kennedy, Erich 
Lange, Kathrin Latsch, Werner On-
ken, Alwine Schreiber-Martens, Jörg 
Schreiner, Manuel Schürmann, Ro-
land  Spinola, Thomas Staude, Bern-
hard von Czettritz. 
Stand: 10. 02. 2013

Vorschlag: 21. – 23.3.2014 wie-
der in Zell, Anregungen für an-
dere Orte werden gern ange-
nommen.

Themen-Vorschläge
Rudolf M.: „Grundeinkommen“, 
Informationen dazu von CGW-
Mitgliedern
Heinrich B.: Grundsteuer: Als 
Thema für eine ganze Tagung 
zu wenig.
Karin G. und Dieter F.: „Ände-
rung der Grundstrukturen unse-
res Wirtschaftssystems“
Elmar H.: „Gemeinwohlökono-
mie“ als echte Alternative
Gudula F.: „Grundeinkommen“ 
vorziehen und unsere CGW-Po-
sition dazu finden
Interessant wäre auch ein Dia-
log mit Juden und Muslimen zu 
unserem Anliegen.

Verschiedenes
Heinrich B. weist auf seinen 
ausfiegenden Text „Die Sache 
mit dem Zins“ hin und bittet um 
Rückmeldung. 
Christoph K. hat Heiko Kast-
ner über seine Wahl informiert. 
Abschluß mit dem gemeinsam 
gesungenen Lied von Heinrich 
B. „Gott unser Schöpfer“

Versammlungslei-
tung: Rudolf Mehl, Pro-

tokoll: Elmar Hüsam

Berichte
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Vorschlag Wertekodex 
Albrecht Grüsser

Die Christen für gerechte Wirt-
schaftsordnung als eingetra-
gener Verein möchten durch 
ihre Arbeit die Idee von Ge-
rechtigkeit im wirtschaftli-
chen Miteinander so beför-
dern, dass alle Menschen 
(ohne Ansehen von Hautfar-
be, Weltanschauung oder Na-
tionalität usw.) in offenen und 
demokratischen Gesellschaf-
ten ein menschenwürdiges, 
selbstbestimmtes und fried-
liches Leben führen können. 
Wir verweisen hier auch auf 
§ 2 a) unserer Satzung.
Die christliche Botschaft dient 
uns hierzu als Werkzeug und 
Orientierung.
Soweit einzelne CGW-Mitglie-
der hiervon abweichen, tun sie 
dies in eigener Verantwortung.
06.09.2012, Albrecht Grüsser

Wertekanon: Alles ist 
drin, nur die Abgrenzung 

gegen Sexismus fehlt. 

Lieber Rudi,
der Rundbrief hat mir wieder 
gut gefallen. Die Beiträge sind 
spannend und sehr lesenswert 
und ich würde dem Ganzen un-
bedingt einen größeren Verbrei-
tungsgrad wünschen!
Eines ist mir aufgefallen bei Eu-
rem Wertekanon. Alles ist drin, 
nur die Abgrenzung gegen Se-
xismus fehlt. Also, mir fehlt sie 
zumindest. Wie siehst Du das? 
Wenn ich das als Nichtmitglied 
von CGW anmerken darf...

Martina Amann

Leserinnen- und 
Leser-Echo

Transition Towns

de.wikipedia.org/wiki/Transiti-
on_Towns
Im Rahmen der Transition-Town-
Bewegung (etwa „Stadt im Wan-
del“) gestalten seit 2006 Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsinitiativen in 
vielen Städten und Gemeinden 
der Welt den geplanten Über-
gang in eine postfossile, reloka-
lisierte Wirtschaft. Initiiert wur-
de die Bewegung u. a. von dem 
irischen Permakulturalisten Rob 
Hopkins und Studentinnen und 
Studenten des Kinsale Further 
Education College in Irland.

Mehr Informationen auf  
www.transition-initiativen.de

aufgelesen

Vorträge und Seminare über CGW-Anliegen halten unsere Mitglieder

Helmut Becker, Tel. 0345 2901070

Ralf Becker, Tel. 05694 9910012

Helmut Creutz, Tel. 0241 34280

Dr. Dieter Fauth, Tel. 0931 14938

Prof. Dr. Roland Geitmann, Tel. 07851 72137

Dr. Hugo Godschalk, Tel. 069 951177 0

Karin Grundler, Tel. 089 3151163

Wolfgang Heiser, Tel. 06322 981640

Dr. Eva-Maria Hubert, Tel. 0711 4780365

Heinz Köllermann, Tel. 07641 913440

Heiko Kastner, Tel. 05931 6609 (tags), 846790 

Dr. Christoph Körner, Tel. 03727 979065

Gerhard Küstner, Tel. 09104 860246

Thomas Mayer, Tel. 0831 5707689

Rudolf Mehl, Tel. 07231 52318

Werner Onken, Tel. 0441 36111797

Dr. Dieter Petschow, Tel. 0511 782003

Dr. Alfred Racek (Wien), Tel. +43 1 4800320

Prof. Dr. Thomas Ruster, Tel. 02227 924913

http://de.wikipedia.org/wiki/Transition_Towns
http://de.wikipedia.org/wiki/Transition_Towns
http://www.transition-initiativen.de/
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Christen für gerechte Wirtschaftsordnung  -  77694 Kehl

Einnahmen

Spenden und Beiträge 8.771,61 9.191,11
Einnahmen aus Schriftenverkauf 259,30 341,10
Einnahmen aus Vortragshonoraren 184,00

9.030,91 49,99 9.766,20

Ausgaben

Einkauf und Herstellungskosten Schriften 2.128,22 2.415,36
Beiträge 630,00 380,00
Reisekosten 1.240,90 1.620,65
Zeitschriften 40,30 20,00
Porto, Telefon 1.287,10 1.241,31
Bürobedarf 333,05 148,00
Messen, Ausstellungen, Kirchentage 1.061,70 1.079,00
Kosten des Geldverkehrs 200,70 247,57
Forschungsstipendium 100,00 750,00
Aufwandsentschädigungen 1.800,00 1.800,00
Sonstige Aufwendungen 468,63 469,35
Abschreibung PC 131,10 9.421,70 10.171,24

Unterdeckung 2012 / 2011 -390,79 -405,04

Kassenbericht für das Jahr 2012

Vereinsvermögen am 1. Januar 2012 2.934,83
Einnahmen 2012 9.030,91
Ausgaben 2012 -9.421,70
Unterdeckung 2012 -390,79

Vereinsvermögen am 31. Dezember 2012 2.544,04

Das Vereinsvermögen setzt sich zusammen aus
Kassenbestand 277,83
Konto Postbank NL Karlsruhe 0,00
Konto GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum (Spar) 61,41
Konto GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum (Giro) 1.635,41

153,39
Buchwert PC 416,00

2.544,04

Berlin am 15. Februar 2013 Albrecht Grüsser
Geschäftsführer

Einnahmen-Überschußrechnung 2012
zum Vergleich die 
Zahlen aus 2011

a.o.Einn. Postbank wg. doppeltem Storno

Genossenschaftsanteil ÖkoGeno Freiburg

CGW Abschluss 2012
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Erläuterungen zu einzelnen Positionen

gegeben worden und zwar für

allgemeine Vereinszwecke 8.118,61
100,00

Spenden aufgrund der Schriftenaussendung zum Jahresende 553,00
8.771,61

Aufwendungen verbucht:
Druck Rundbriefe 1.498,89
Nachdruck der grünen Faltblätter 127,93

501,40
2.128,22

Kairos Europa 150,00
Erlassjahr 50,00
Ikvu (2011 + 2012) 300,00

50,00
ÖNiD 50,00
Kooperation f.d.Frieden 30,00

630,00

Mitglieder, die für die CGW unterwegs waren, konnten sich ihre

wieder zurückgespendet.

den Katholikentag in Mannheim (674,00 €) sowie für den Referenten bei der letzten 

gerichteten Spenden finanziert. Es lief im Jahr 2012 aus.
1.800,00

Rapp - Webmaster 135,00
Club-Beitrag WEB.DE - wegen Spamfilter 60,00

113,05
Druckköpfe Drucker 93,80
Arbeitsspeicher PC (alt) 39,90
Buchgeschenk für Sr. Katharina (Führung in Zell am Main) 15,00
Sonstige Aufwendungen 11,88

468,63

Auch in diesem Jahr hat unser Webmaster etwa die Hälfte seines Aufwands gespendet.
Es sei ihm auch hier wiederum herzlich gedankt. Mit Zuverlässigkeit hat er unsere
Website und den Terminkalender gepflegt bzw. aktualisiert. Seine Ratschläge hierzu sind 
immer sehr wertvoll.

Nachdem der PC des Geschäftsführers nach mehr als 10 Jahren immer langsamer

Die ausgewiesenen Spenden und Beiträge sind teilweise zweckgebunden

Zuschuß Ralf Becker

Unter der Position "Einkauf und Herstellungskosten von Schriften" sind folgende

Emde-Verlag - Schriften für Aussendung

Unter der Position Beiträge förderten wir

attac 

Reisekosten erstatten lassen. Teilweise wurden Erstattungen

Unter Messen, Ausstellungen und Kirchentage wurden die Aufwendungen für

Mitgliederversammlung, Herrn Dr. Raschke, in Höhe von 387,70 € verbucht.

Ein Forschungsstipendium an Ralf Becker in Höhe von 100,00 € wurde aus zweck-

Aufwandsentschädigung für Geschäftsführung

Unter Sonstiger Aufwand wurden insbesondere verbucht:

Eintrag ins Verzeichnis lieferbarar Bücher (VLB)

arbeitete, wurde ein neuer PC angeschafft. Er wird über drei Jahre abgeschrieben.
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anders wirtschaften! 
Welches Wachstum wollen wir?

Jahrestagung des Internationalen 
Versöhnungsbundes im Mai 2013

Die Akademie Solidarische Ökono-
mie und die CGW waren bei dieser 
Tagung vertreten (Bernd Winkel-
mann, Rudolf Mehl).

Gewächshaus der 
Alternativen

Am Freitag Vormittag stellten sich 
zwölf Projekte und Alternativen 
vor. Die etwa 200 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer teilten sich in 
zwölf Gruppen, die der Reihe nach 
die einzelnen Informationsstände be-
suchten. Jede Gruppe hatte an jedem 
Stand etwa 10 Minuten Zeit. In den 
kleinen Gruppen waren individuel-
le Nachfragen möglich. ASÖ und 
CGW taten sich an einem Stand zu-
sammen – unser Anliegen ist ähn-
lich und wurde interessiert aufge-
nommen. Viele kannten die Ansät-
ze schon. „Vor zehn Jahren war Ro-
land Geitmann bei uns – was gibt es 
seither Neues?“ – ein Beispiel einer 
Nachfrage.

Aber auch viel weitergehende Fra-
gen wurden gestellt: Wozu brauchen 
wir überhaupt Geld? – Weil uns das 
Vertrauen fehlt, dass wir auch ohne 
gegenseitige Verrechnung (über  

Geld) solidarisch miteinander le-
ben und wirtschaften. Das zu errei-
chen wäre der Idealzustand – pa-
radiesisch. Auch die besten solida-
rischen Ordnungen werden immer 
nur Zwischenstationen dort hin sein.
Am Nachmittag: Workshop zu soli-
darischer Ökonomie und zu 

Geld ohne Zins
Eine Teilnehmerin, sechs Teilneh-
mer. Fast alle haben schon von Sil-
vio Gesell gehört, z.T. auch gelesen 
und stellen konkrete Fragen bzw. 
bringen Beiträge.
Ein Thema sind die angeblich nati-
onalen und rassistischen Aussagen 
Gesells, die u.a. auf www.sozialo-
ekonomie.info -> Kritik & Antwort 
gut aufgearbeitet sind.
Fragen werden gesammelt und be-
sprochen:
•	 Woher kommt Geld?
•	 Geld – Macht
•	 Was wollen die CGW?
•	 Lohn: Warum wie hoch?
•	 Stiftungen
•	 Ansatz Nico Paech

Solidarisch wirtschaften ohne Geld

Wie würde das konkret funktionie-
ren, wenn ich z.B. einen neuen Lap-
top brauche? Du gehst einfach in den 
Laden und nimmst dir einen. Ergän-
zung dieser Vision: Wenn wir dann 
soweit sind, wird es kein Privat-
eigentum mehr geben, sondern du 
kannst solche Dinge frei nutzen – 
und trägst natürlich – entsprechend 
deinen Möglichkeiten – auch dazu 
bei, dass es genug von solchen Din-
gen gibt.

Stiftungen

Stiftungen, die mit den Kapitalerträ-
gen wirtschaften, sind abzulehnen. 
Das entspricht einer Zwangsabgabe 
all derer, die letztlich zum Kapital-
ertrag beitragen. Stiftungen, die mit 
ihrem Kapital wirtschaften (und es 
dabei verzehren), sind in Ordnung. 
Ein Bespiel wird genannt, wo die 
Stiftung ihr Kapital über Zustiftun-
gen erhält. Kommen zu wenig Zu-
stiftungen, können laut Stiftungs-
satzung ab einer gewissen Unter-
grenze keine Projekte mehr durch-
geführt werden.

Lohn – warum wie hoch

Das Thema gehört zum Bereich „Un-
ternehmensverfassung“. Die Auftei-
lung des Erlöses auf die, die dazu 
beigetragen haben, kann nur von der 
Belegschaft selbst bestimmt werden 
– unter geeigneten Rahmenbedin-
gungen. U.a. in der Gemeinwohl-
ökonomie ist die Lohnspreizung 
ein Maßstab, wie gut diese Auftei-
lung gelingt.

Ansatz Nico Paech

Unserer Meinung nach enthält sein 
Ansatz zu viel Appell. Er fragt zu 
wenig nach Struktur und Ordnung.

Rudolf Mehl

Berichte

http://www.sozialoekonomie.info/Kritik___Antwort/kritik___antwort.html
http://www.sozialoekonomie.info/Kritik___Antwort/kritik___antwort.html
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Aufruf zum gemeinsam Aktionen planen
Briefe entwerfen, miteinander abstimmen, Themen und Ansprechpartner auswählen

der Klassen durch gerechte soziale 
und wirtschaftliche Verfassung be-
seitigen. … Sie muß alle Vorrechte 
beseitigen, die bestimmten Grup-
pen des Volkes aufgrund des Besit-
zes oder der Geburt gewährt wer-
den, … anderen Volksangehörigen 
aber verschlossen bleiben. Außer 
den historisch gewordenen sozialen 
Unterschieden mit ihren laufenden 
Störungen des sozialen Lebens ist 
das kapitalistische System mit er-
heblichen funktionalen Systemfeh-
lern behaftet, die seine Überwin-
dung zur unabweisbaren Notwen-
digkeit machen.“

Seite 6.  „Ein Anteil am gesamten 
Sozialprodukt kann zukünftig ohne 
produktive Gegenleistung nur dem 
noch nicht oder nicht mehr Arbeits-
fähigen gewährt werden.“

 Seite 11. „Der mit einem beschei-
denen Bestand an verhältnismäßig 
einfachen Produktionsmitteln ausge-
rüstete Handwerker, der im Regel-
fall die eigene Arbeitskraft in erster 
Linie mit einsetzt, hat mit dem kapi-
talistischen  Klassenmonopol nichts 
zu tun. … Bei der Neuordnung der 
deutschen Wirtschaft wird gerade 
dem Handwerker eine besondere 
wirtschaftliche Rolle zufallen.“  - - - 

„…der Handel … muß jedoch da-
nach trachten, daß … der Weg vom 

Nachfolgend ein Versuch, mit 
einer einflussreichen Person in 
einen Dialog zu kommen. Diese 
Veröffentlichung hat den Zweck, 
eine kleine Gruppe von CGW-
Leuten zu sammeln, die gemein-

Erzeuger zum Verbraucher der kür-
zeste ist.“

Seite 12. „Hauptträger der agrari-
schen Erzeugung muß der ordent-
lich wirtschaftende Bauer auf eige-
ner Scholle sein. Er ist ebensowe-
nig wie der Handwerker eine kapi-
talistische Erscheinung.“

Seite 13. „Der Großbankensektor 
bedarf der Überführung in öffent-
liche Regie,…  Sämtliche Kreditin-
stitute müssen strenger staatlicher 
Aufsicht unterworfen bleiben.“

-----------------------------------------

Sehr geehrte Frau Kraft! Obige 
Schnipsel sind mehr zufällige Aus-
wahl; das ganze erscheint als ein 
damals weitsichtiger Entwurf. Wol-
len Sie den 23seitigen Text lesen? 
Er bietet nicht nur interessante De-
tails aus damaliger Sicht der Situa-
tion, sondern weitsichtige politische 
Forderungen – deren Erfüllung heu-
te noch offen stehen. 

Von Herzen grüßt Sie  
Heinrich Bartels 

– Tel. 05281-620204,  
Mühlenstraße 4 a,  

31812 Bad Pyrmont -

Sehr geehrte Frau Kraft! 

In unserer Tageszeitung „Pyrmon-
ter Nachrichten“ vom 24. Mai 2013 
las ich folgende Zeile in einem Be-
richt über den Festakt in Leipzig zur 
150-Jahrfeier der SPD:

„Man muss auf der Höhe der Zeit 
sein, wenn Bestes erreicht werden 
soll“ , Hannelore Kraft, SPD Vice.

Gedanken gehen mir durch den Kopf. 
„Höhe der Zeit“ und „Bestes“ deu-
ten auf Prioritäten hin. Welche Pri-
oritäten für politisches Handeln ha-
ben Sie erkannt? Konkret benannt? 
An was haben Sie gedacht, als Sie 
die o.a. Worte formulierten? Kön-
nen Sie sich noch daran erinnern?

Gern möchte ich mit einem (besser 
einigen) aus der SPD in einen Dia-
log kommen zu einem Vortrag, den 
Dr. Viktor Agartz am 9. Mai 1946 
auf dem Sozialdemokratischen Par-
teitag in Hannover gehalten hat. 
Durch Zufall hatte ich diesen Vor-
trag vor einigen Jahren erhalten und 
obwohl ich weiß, dass inzwischen 
manches überholt ist, was damals 
unmittelbar nach dem Kriegsende 
gesagt wurde, so sind viele Formu-
lierungen grundlegend wichtig für 
sozial demokratische Politik. Ich zi-
tiere einige Passagen:

Seite 4. (Die Sozialdemokratie)
„… will … die Gegensätzlichkeit 

sam Aktionen planen: Briefe ent-
werfen, miteinander abstimmen, 
Themen und Ansprechpartner 
auswählen, evtl. zu mehreren das 
persönliche Gespräch mit den 
Angesprochenen suchen, usw. 

Ich möchte mehr politische An-
stöße geben, bin manchmal un-
sicher, einfallslos und denke, ein 
Team kann zielgenauer und ef-
fektiver arbeiten. Wen lockt diese 
Aufgabe, wer macht mit?
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Es tröstet mich, dass die uns Mitglie-
dern der CHRISTEN für GW zuge-
schickte Broschüre kontrovers dis-
kutiert wurde.

So viel Toleranzgerede am Ende auf 
einem Haufen ist schlecht zu ver-
dauen. Ferner ist der Schluss nach 
den sehr fachlichen Ausführungen 
zur Geldproblematik ohne rechten 
Übergang. Den ersten Teil werden 
nur „Eingeweihte“ verstehen und 
beurteilen können und im 2. Teil 
ab Kapitel 8 geht es reichlich un-
bestimmt und durcheinander zu, 
dass man nicht recht weiß, womit 
man nun bei der „Wandlung“ an-
fangen soll.

Ferner ist es eine von allen Freiwir-
ten gedachte Illusion, dass mit der 
Lösung der Geld- und Bodenfrage 
alles andere von selbst kommt oder 
wenigstens dann leichter zu errei-
chen sei. Das ist die alte Überzeu-
gung von Marx, dass alles von der 
Wirtschaft abhängt und das übrige 
nur ein ideologischer Überbau sei. 
Frei nach Brecht: „Erst kommt das 
Fressen, dann kommt die Moral.“

Ich habe ja schon einmal den Gedan-
ken geäußert, unseren Verein nicht 
mehr auf die Wirtschaft zu konzen-
trieren, sondern ihn in Christen für 
gerechte Ordnung (des Staates, der 
Wirtschaft und der Kultur) umzube-
nennen. Denn Christus sagt doch an 
der entscheidenden Stelle, „Trach-
tet am Ersten nach dem Reich Got-
tes (womit doch wohl das Reich des 
Geistes auf Erden gemeint ist) und 
seiner Gerechtigkeit, dann wird euch 
solches alles zufallen (nämlich die 
täglich notwendigen Dinge)“.

Und als Christen sollten wir nicht 
aus falsch verstandener „Toleranz“ 
unser Licht so unter den Scheffel 
stellen. Denn als Christen haben 
wir der Welt schon einiges mitzu-
teilen, was ihr sonst fehlen würde. 
Religionen sind nicht etwas Belie-
biges. Sie haben jede ihre besonde-
re Bedeutung auch in der Entwick-
lung der Menschheit. Wir sollen die 
Religionen, auch unsere eigene, ver-
stehen, was an ihr der Glaube, die 
Überzeugung ist.

Immerhin ist die ganze moderne Zi-
vilisation, die Naturwissenschaf-
ten, die Technik, die Demokratie, 
die Menschenrechte usw. auf dem 
Boden der christlichen Kultur ge-
wachsen einschließlich aller Irrtü-
mer und schlimmen Sachen. We-
der die Anhänger Mohammeds noch 
die jüdische Kultur haben dazu et-
was beigetragen – womit natürlich 
nicht Menschen jüdischer Abstam-
mung und jüdischen Glaubens ge-
meint sind, die in den Völkern, wo 
sie nach ihrer Vertreibung unterge-
kommen sind, unendlich Segens-

Womit soll man bei der 
„Wandlung“ anfangen?

Diskussion der Broschüre 

reiches in Kultur und Wissenschaf-
ten geleistet haben. Ich verweise 
auf Goethes Laudatio der Juden in 
„Wilhelm Meisters Wanderjahre“.

Auf der jüdischen, monotheistischen 
Kultur und auf der griechischen ist 
das Christentum gewachsen. Chris-
tus kam als der Messias der Juden 
auf die Erde, aber für alle Menschen; 
das betont er immer wieder, dass er 
sich nicht an die jüdische Isolation 
gehalten hat.

Die christlichen Orden, allen vor-
an die Templer, haben die moderne 
Kredit-Wirtschaft vorbereitet. Ihr se-
gensreicher, nicht vom Eigennutz ge-
tragener Kulturimpuls fiel der Hab-
gier Philipp des Schönen zum Op-
fer. Die allerchristlichste Kirche hat 
die Ritter auf der Folter gequält und 
sie dann hingerichtet.

Die Brakteaten-Währung war eine 
Frucht der christlichen, mittelalter-
lichen Städtekultur, die ihresglei-
chen sucht. Alles dieses sollten wir 
nicht mit falschem Stolz und mit 
Überheblichkeit vor uns hertragen. 
Aber es gänzlich zu unterschlagen 
und ein undifferenziertes Einerlei zu 
verkünden, schadet nur. Die christ-
lichen Kirchen als Institution ha-
ben viele Fehler gemacht und ma-
chen sie immer noch. Aber das darf 
uns als Christen nicht daran hindern, 
die Würde des Menschen allem vo-
ranzustellen, ohne dabei unsere ei-
gene Würde zu verlieren.

Sogar die französische Revolution 
mit ihren begeisternden Fanfaren 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
findet sich noch heute an vielen Kir-
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chen Frankreichs über dem Ein-
gang. Die freiheitliche Verfassung 
der USA ist ohne christliche Wur-
zeln nicht denkbar.
Statt dieser Broschüre hätte ich 
eher die kleine Schrift von Simo-
ne Weil „Anmerkungen zur ge-
nerellen Abschaffung der Partei-
en“, Verlag Diaphanes für geeig-
net gefunden, oder vielleicht mei-
ne „Kleine Volkswirtschaftslehre 
für Jedermann“, in der schon et-
was Ordnungspolitik aufgezeigt 
wird und nicht nur administrati-
ve Maßnahmen von Regierungen, 
die von Apparatschiks der Partei-
en gebildet werden.
Mir fehlt insbesondere in der 
Broschüre die unheilvolle Rolle 
des weit verbreiteten staatlichen 
Schul- und Wissenschaftswesens. 
Dieser Bereich muss endlich vom 
Staat getrennt werden, wie man 
schon vorher Kirche und Staat ge-
trennt hat. Die Verquickung von 
Wirtschaft und Staat ist der andere 
Punkt, der gar nicht angesprochen 
wird. Über die Parteien als Inter-
essenvertretung für ein bestimm-
tes Klientel ist es die Ursache für 
die allerschlimmsten Auswüchse 
der heutigen Zeit. Wirtschaftspo-
litik darf nur in Ordnungspolitik 
bestehen, aber nicht in „Steuer-
Politik“.
Es wäre noch viel hinzuzufügen.

Mit herzlichen Grüßen 
Gerhardus Lang, Bad Boll

aufgelesen

Download gratis unter:

anders-wachsen.com/_project/
media/uploads/files/dokumen-
tation-thementag-anders-wach-
sen--21.11.12.pdf

Mit:

•	 Predigt von Margot Käßmann

Die DOKUMENTATION für den  
Thementag anders wachsen am 21. 11. 2012 ist da!

•	 Vorworten von Jochen Bohl und 
Daniela Kolbe

•	 Mitschrift des Hauptpodiums 
mit Niko Paech, Ulrich Brand 
und Daniela Kolbe

•	 Pressespiegel

•	 und mehr!

http://anders-wachsen.com/_project/media/uploads/files/dokumentation-thementag-anders-wachsen--21.11.12.pdf
http://anders-wachsen.com/_project/media/uploads/files/dokumentation-thementag-anders-wachsen--21.11.12.pdf
http://anders-wachsen.com/_project/media/uploads/files/dokumentation-thementag-anders-wachsen--21.11.12.pdf
http://anders-wachsen.com/_project/media/uploads/files/dokumentation-thementag-anders-wachsen--21.11.12.pdf
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Diese wirtschaftliche Entwicklung nicht hinnehmen
Denkanstoß zum Nachdenken und zum Weiterleiten

Immer mehr Menschen sind über die gegenwärtige Art 
des Wirtschaftens zutiefst beunruhigt. Sie fürchten, dass 
diese auf eine Crash-Situation zu rast, die nicht mehr 
zu beherrschen ist.

Dabei werden die Widersprüche immer auffälliger und 
gravierender. So wird die Kluft zwischen Arm und Reich 
immer tiefer, die Staatsverschuldung ist hoffnungs-
los, der Umweltverbrauch ist schon um ein Vielfaches 
größer, als es unser Ökosystem verträgt. Die zerstöre-
rischen Folgen kommen immer schneller auf uns zu.

Diese Art zu wirtschaften dient 
dem Menschen nicht

Die Politik behauptet, es gäbe keine Alternative. Doch 
wie kann es weitergehen, wenn diese Art des Wirtschaf-
tens erkennbar am Ende ist?

Vorschlag: Indem wir uns mit der Behauptung der Al-
ternativlosigkeit nicht abfinden, sondern eine andere 
Wirtschaftsweise entwickeln!

Als Alternative sind in den letzten Jahren wissenschaft-
lich fundierte Ansätze, Modelle und Realisierungsmög-
lichkeiten erarbeitet worden.

Die Ergebnisse zeigen: Eine lebensdienliche und soli-
darische, eine ökologisch zukunftsfähige und gemein-
wohlorientierte Wirtschaftsweise ist möglich.

Um diese zu realisieren, müssen zunächst die grund-
legenden Systemfehler unserer Wirtschaftsweise er-
kannt und überwunden werden. Unsere vorherrschen-
de Ökonomie ist auf die Mehrung von Geld ausgerich-
tet. Geld wird dabei vom Mittel des Wirtschaftens zum 
(Selbst-) Zweck: Aus Geld muss mehr Geld werden – 
durch Renditeabfluss, durch Spekulation und durch das 
Zinssystem. Alles Leben in dieser Welt wird dabei zur 
Ware. Jeder Erfolg wird in Geldwert gemessen. Was 
sich nicht rechnet, ist wertlos.

So ist unsere ganze Wirtschaft vom Prinzip durchdrun-
gen, dass sie der Erzielung von (privaten) Gewinnen 
und Profiten zu dienen habe. Wirtschaft aber hat für 
die Ziele und Bedürfnisse aller, d.h. für das Gemein-
wohl da zu sein. Gemeinwohl – nicht Gewinn – ist der 
Kern unserer Verfassung.

Gewinn- und Profitstreben als Selbstzweck des Wirt-
schaftens zieht weitere Fehlentwicklungen nach sich, die 
vermieden werden können. Denn es gibt ein Stattdessen.

Fehlentwicklungen Stattdessen

•	 Die Wachstumsmanie mit dem „Immer mehr, 
größer, weiter, schneller, ...“ und seinen zerstö-
rerischen Folgen

•	 Eine Ökonomie des Gleichgewichts ohne 
Wachstumszwang und zum Wohl aller

•	 Das Konkurrenzprinzip, verbunden mit krank-
machendem Arbeits-, Leistungs- und Zeitdruck

•	 Kooperation, Wertschätzung und Solidarität 
auch im Arbeitsprozess. Entschleunigung, für 
ein menschliches Miteinander

•	 Die Jagd nach Gewinnmaximierung mit Ab-
wälzen von Lasten und Folgekosten auf Um-
welt und Steuerzahler

•	 Verursacherprinzip mit Bilanzierung und Aus-
gleich aller sozialen und ökologischen Kosten

•	 Herausdrängen staatlicher Regeln aus der Wirt-
schaft

•	 Regeln im Sinne des Gemeinwohls und der 
ökologischen Nachhaltigkeit

•	 Profit und Bereicherung einer winzigen Ober-
schicht auf Kosten der Vielen

•	 Wirtschaftliches Handeln in gesellschaftlicher 
Verantwortung und nach moralisch-ethischen 
Grundsätzen
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Was wir brauchen
•	 Eine neue Finanzordnung statt spekulativem Geld-

handel und ohne Zins(eszins-)system. Gemeinnützi-
ge Banken, die öffentlich bereitgestellte Finanzierun-
gen treuhänderisch verwalten, als reine Dienstleister 
arbeiten und keine Gewinne abschöpfen.

•	 Eine neue Eigentumsordnung statt Ausbeutung 
von Mensch und Umwelt. Grund und Boden und die 
ebenso begrenzten Rohstoffe gehören allen. Berei-
cherung durch Ausplünderung der Natur darf nicht 
mehr möglich sein.

•	 Öffentliche Güter und Dienstleistungen müssen aus 
der Privatisierung in die Öffentliche Hand zurückge-
führt werden. Güter der Daseinsvorsorge – wie Ge-
sundheits- und Bildungssystem sowie Infrastruktur 
– stehen allen zur Verfügung und dienen dem Ge-
meinwohl.

•	 Ein Steuersystem, in dem die großen Vermögen zum 
Abbau der Staatsverschuldung herangezogen werden 
und die Vermögenden größere Lasten tragen.

•	 Eine ökologische Kreislaufwirtschaft mit regene-
rativer, dezentral erzeugter Energie.

•	 Eine neue Arbeitskultur mit kürzerer, gerecht verteil-
ter und bezahlter Erwerbsarbeit. Dieser gleichgestellt: 
Gemeinwohl-, Familien- und Nachbarschaftsarbeit.

•	 Ein leistungsgerechtes und solidarisches Lohn- 
und Vergütungssystem ohne Abfluss ruinös großer 
Geldmengen aus den Unternehmen an Manager und 
Kapitaleigner.
Dazu gehören auskömmliche Mindestlöhne und ein 
jedem Bürger zustehendes Grundeinkommen.

•	 Eine partizipatorische Unternehmensverfassung 
mit Nachhaltigkeitsbilanz und Mitbestimmung aller 
Beteiligten (Eigentümer, Mitarbeiter, Kunden, Kom-
munen usw.).

Wer über diese Stichworte hinaus mehr und Genaueres 
über die Entwürfe einer Alternativen Ökonomie wissen 
möchte, findet weitere Informationen auf der Home-
page unter: www.akademie-solidarische-oekonomie.de

Wir bitten darum, diesen Brief an 
Interessierte weiterzugeben.

Wie können wir eine andere Richtung ein-
schlagen, welche Auffassungen müssen wir 
zukünftig vom Leben haben, wie können wir 
zu einer umfassenden Sicht des Evolutions-
prozesses in der modernen Kosmologie fin-

den, wie können wir wiedererlangen, was 
wir durch die Todsünden unseres jetzigen 
wirtschaftlichen Systems verloren haben, 

und verhindern, dass wir im planetarischen 
Selbstmord enden?

(Heiner Geißler in Leonardo Boff: Zukunft 
für Mutter Erde. Warum wir als Krone der 
Schöpfung abdanken müssen. 2012; S. 9)

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
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Hengsbach, Friedhelm: Die Zeit 
gehört uns. Widerstand gegen das 
Regime der Beschleunigung. West-
end Verlag Frankfurt/M. 2012, 284 
Seiten, 19,99 €.
Ein neues Buch des bekannten ka-
tholischen Theologen, Philosophen 
und Sozialwissenschaftlers und lang-
jährigen Leiters des Nell-Breuning-
Instituts für Wirtschafts- und Gesell-
schaftsethik Friedhelm Hengsbach 
über die Auswirkungen der Finanz-
märkte auf unser Zeiterleben weckt 
bestimmte Erwartungen. Denn die 
Leserinnen und Leser dieses Medi-
ums kennen wichtige Zusammen-
hänge zwischen Geld und Zeit, etwa 
die Bedeutung der Umlaufgeschwin-
digkeit des Geldes in der Realwirt-
schaft, die Tatsache, dass Geld nur 
im Fließen seine Funktion erfüllt, 
und die fatalen Folgen des Zinses. 

Wir nacheinander auf dieser Erde 
erscheinenden Menschen sind dar-
auf angelegt, uns in unseren Lebens-
phasen mangelnder oder überschie-
ßender Leistungsfähigkeit wech-
selseitig zu helfen, uns also in der 
Zeitdimension auszugleichen. Wenn 
aber die mittlere Generation von der 

nachfolgenden mehr verlangt, als sie 
durch Nachwuchspflege vorgeleistet 
hat, und somit ihren bloßen Zeitvor-
sprung zu Geld macht, indem sie Di-
videnden und Alterssicherungssys-
teme mit Zinseffekten konstruiert, 
setzt sie die Wirtschaft unter Wachs-
tumszwang und erzeugt Beschleuni-
gungseffekte. Dem hielt schon die 
christliche Scholastik des Mittelal-
ters entgegen: Zeit ist ein Geschenk 
Gottes und kann, im Gegensatz zu 
Produkten und Dienstleistungen, 
nicht verkauft werden.

Schon der Titel des hier angezeig-
ten Buches signalisiert: Diese Un-
verfügbarkeit der Zeit als Kernge-
danke der Zinskritik ist (nach wie 
vor) nicht Hengsbachs Anliegen. 
Er verortet den Beschleunigungs-
motor zwar in den Finanzmärkten. 
Aber dass das Geldwesen selbst ver-
ändert werden müsste, um unsere 
Kurzatmigkeit zu überwinden, liegt 
außerhalb seines Blickwinkels. Der 
sich durch Jahrtausende ziehenden 
Zinskritik widmet er nur einen ein-
zigen und zudem distanzierten Satz 
(S. 29). Ihm geht es stattdessen um 
selbstbestimmte Nutzung der Zeit. 
So berechtigt auch diese Zielsetzung 
ist, fragt sich, ob sie hinreicht, die 
Beschleunigungsproblematik zu er-
gründen und zu beheben.

Hengsbach geht in fünf Schritten 
vor: Im ersten Kapitel („Atemlos 
beschleunigt“) schildert er  Symp-
tome und Leidensgeschichten der 
Beschleunigung und gibt gleich-
zeitig Entwarnung. Die Lebensge-
schwindigkeiten auf der Erde seien 
unterschiedlich und die Entwick-
lung nicht geradlinig, sondern eher 
in Schüben verlaufen: Fernhandel, 
Industrialisierung und globale Di-
gitalisierung.

Im zweiten Kapitel untermauert 
Hengsbach seine These, dass der 

jüngste Beschleunigungsschub von 
den informationsgestützten Finanz-
märkten ausgehe. Deregulierung und 
Digitalisierung hätten die elektro-
nische Automatisierung des Wert-
papierhandels ermöglicht bis hin 
zum Hochfrequenzhandel mit ext-
rem kurzen Haltefristen und riesigen 
Umsätzen, bei denen es um Millise-
kunden geht. Diese flatterhaften und 
riskanten Vorgänge auf den Finanz-
märkten prägen wiederum die Unter-
nehmen, die Politik, die Arbeitsver-
hältnisse und die privaten Haushal-
te, was Hengsbach sachkundig und 
mit aktuellen Bezügen zur Banken- 
und Schuldenkrise darstellt.

Das dritte Kapitel behandelt das 
„Rätsel der Zeit“ philosophisch und 
erklärt es als ein von Menschen ge-
schaffenes, sprachliches Konstrukt 
zur gesellschaftlichen Abstimmung 
von Handlungssequenzen. Der Er-
kenntniswert dieser abstrakten und 
ab nun ständig wiederkehrenden 
Kennzeichnung bleibt blass, zumal 
der Fokus „Beschleunigung“ da-
bei in den Hintergrund rückt. Dass 
es darum gehen könnte, vormoder-
nes Kreislaufdenken und das Den-
ken in Entwicklungen zu einer drit-
ten Form des Zeiterlebens zu ver-
binden, kommt nicht in den Blick.

Zur politischen Diskussion zurück-
kehrend fordert Hengsbach im vier-
ten Kapitel über „Gleiche Gerech-
tigkeit und Solidarität“, der Erosi-
on der Solidarität entgegenzuwir-
ken und sie in ihren verschiedenen 
Dimensionen (zivilgesellschaftlich, 
republikanisch, föderal, europäisch 
und planetarisch) zu stärken. Das 
fünfte Kapitel („Eigene Zeiten“) 
beginnt mit Ratschlägen zur Ent-
schleunigung im persönlichen Be-
reich, referiert die Diskussion über 
eine globale Finanzarchitektur und 
bekennt sich zu betrieblicher Mitbe-
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Rundbrief 13/2 Juni 2013	 Seite 25

C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaf tsordnung 

e.
V.

Akademie

 Solidarische Ökonom

ie

Rundbrief 13/2 Juni 2013	 Seite 25

Bücherecke  
che der Krise sind; UNRAST-Verlag 
Münster 2012

Die Autoren gehören wie der verstor-
benen Kolumnist Robert Kurz zu der 
Theoriegruppe „Krisis“. Mit ihrem 
Buch analysieren die Verfasser die 
gegenwärtige Wirtschafts- und Ge-
sellschaftskrise mit der Marxschen 
Kritik der politischen Ökonomie und 
machen deutlich, dass die gegenwär-
tige Krise des Kapitalismus mit der 
Auszehrung von Arbeit zusammen-
hängt. Das heißt, es findet in der heu-
tigen „dritten industriellen Revoluti-
on“ eine Entkoppelung der Kapital-
akkumulation von der tatsächlichen  
Arbeitsvernutzung statt. Durch die 
Mikroelektronik und Computerisie-
rung  der Produktion kommt es nicht 
mehr zu neuen Feldern der „Vernut-
zung von Arbeit“, weil durch tech-
nische Rationalisierung lebendige 
Arbeit in allen Bereichen eliminiert 
wird. Das aber wird zum Problem 
des Kapitalismus. Bisher flüchte-
te sich der Kapitalismus in den Fi-
nanzüberbau durch Schaffung des 
so genannten „fiktiven Kapitals“ 
(Aktien, Derivate, Schuldtitel), das 
eine Art Kontrastkapital zum „fun-
gierenden Kapital“ darstellt. Fungie-
rendes Kapital ist Kapital, das sich 
vermehrt, indem es Arbeitskraft be-
nutzt. Das fiktive Kapital aber ent-
steht beim Tausch von Geld gegen 
Zahlungsversprechen, das aber nur 
Vorgriffe auf künftigen Reichtum 
repräsentiert.

Die Autoren schlussfolgern: „Es 
zeigt sich, dass der bornierte Selbst-
zweck der Kapitalverwertung auf 
Dauer nicht kompatibel ist mit den 
ungeheuren Potentialen der stoffli-
chen Reichtumsproduktion, die er 
selbst hervorbringt, weil dieser Pro-
zess mit einer unaufhaltsamen Re-
duktion der notwendigen Arbeitszeit 
in der Warenproduktion einhergeht…

Unter kapitalistischen Bedingungen 
aber untergräbt die ständige Pro-
duktivitätssteigerung die Wertpro-
duktion und damit das Fundament 
der Kapitalverwertung. (S. 17). „So 
betrachtet erweist sich die aktuelle 
Wirtschaftskrise keinesfalls als Re-
sultat von übersteigerter Spekula-
tion und Verschuldung, für die nun 
die Rechnung bezahlt werden müs-
se. Genau umgekehrt ist die giganti-
sche Aufblähung der Finanzmärkte 
selber Ausdruck davon, dass …die 
Wertproduktion absolut rückläufig 
ist. Die dadurch ausgelöste Struk-
turkrise, die sich… als ‚Krise der 
Arbeit’ deutlich bemerkbar mach-
te, konnte nur durch die ungeheure 
Auftürmung von ‚fiktivem Kapital’ 
an den Finanzmärkten überspielt 
und verschoben werden.“ (S. 18).

Ihr Resümee lautet: „Der Zwang, 
dass aller stofflicher Reichtum im-
mer durch das Nadelöhr der Waren-
form und der Kapitalverwertung hin-
durch muss, war immer schon ver-
rückt. Wo aber die wertproduktive 
Arbeit zum Auslaufmodell wird und 
damit die Grundlage der Kapitalver-
wertung zerbricht, gerät das Fest-
halten an diesem Zwang zu einem 
Programm der massenhaften Still-
legung gesellschaftlicher Ressour-
cen und zum Motor eines giganti-
schen Verarmungsschubs. Indem 
die Krisenverwaltung der Fata Mor-
gana eines gesunden Kapitalismus 
nachjagt, zerstört sie sukzessive die 
Grundlagen der gesellschaftlichen 
Reproduktion.“ (S. 293).

Die Autoren lehnen die gängigen 
Therapien von Konjunkturprogram-
men des Staates bzw. ihre radikalen 
Sparprogramme als nutzlos ab. Auch 
die staatliche Kommandowirtschaft  
– wie im “Realsozialismus“ – ist für 
sie keine Alternative. Sie geben of-
fen zu, dass auch sie „keinen Mas-

stimmung, bedarfsdeckender Min-
destsicherung (statt bedingungslo-
sen Grundeinkommens), Tarifauto-
nomie, Arbeitszeitverkürzung und zu 
einer „solidarischen Halbtagsgesell-
schaft“ durch gleiche Verteilung von 
Erwerbs- und Hausarbeit auf Mann 
und Frau. All dem stimmt man gern 
zu, wie auch dem Schutz der Sonn-
tagszeit und einem umfassenden 
Wohlstandsindikator statt des BIP.
Das Werk verzichtet auf konkrete 
Quellenangaben, enthält aber ein 
nach Kapiteln geordnetes Litera-
turverzeichnis, das Belesenheit und 
Kenntnisreichtum des Autors be-
stätigt. Trotz der inhaltlichen Fülle 
bleibt (zumindest beim Rezensenten) 
bis zum Schluss der Eindruck, dass 
dieses Buch zum Kern der Beschleu-
nigungsproblematik nicht vordringt. 
Für den Widerstand, wozu der Un-
tertitel auffordert, mag das reichen, 
zum Aufbau einer zukunftsfähigen 
Gesellschaft wohl eher nicht.

Roland Geitmann

Ernst Lohoff & Norbert Trenkle 
(Gruppe Krisis): Die große Ent-
wertung – Warum Spekulation und 
Staatsverschuldung nicht die Ursa-
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terplan für die gesellschaftliche Al-
ternative“ haben. „Sie kann nur von 
sozialen Emanzipationsbewegungen 
entwickelt werden, die sich als Oppo-
sition zur Krisenverwaltung formie-
ren“ (S. 293). In den derzeitigen Pro-
testbewegungen sehen sie noch keine 
Alternative, da diese nicht erkennen, 
dass eine Gesellschaft, die Reichtum-
spotentiale wie keine zuvor entwickelt 
hat, an diesen zugrunde geht, statt sie 
in den Dienst  konkreter Bedürfnis-
befriedigung zu stellen.
So interessant diese Krisenanalyse ist, 
vermisst man in diesem Buch  eine 
umfassendere Untersuchung zur „Kri-
se der Arbeit“. Denn Arbeit ist nicht 
nur Erwerbsarbeit und Job, sondern 
erfasst alle menschlichen Tätigkeiten. 
Darauf verweisen uns die Soziologen 
und Theologen Matthew Fox („Revo-
lution der Arbeit – Damit alle sinn-
voll leben können“, München 1996) 
und Dorothee Sölle („Lieben und ar-
beiten – Eine Theologie der Schöp-
fung“, Hamburg 1999). Sie sehen Ar-
beit als Versöhnungsdienst mit der 
Natur, mit unseren Mitmenschen und 
mit mir selber an. Freilich kann man 
zu dieser Auffassung nur kommen, 
wenn man die spirituelle Dimensi-
on des Menschseins nicht ausklam-
mert. Diese ganzheitliche Perspekti-
ve menschlicher Tätigkeiten bringt 
z. B. Matthew Fox dazu, dass Men-
schen jeweils 1/3 Erwerbsarbeit, 1/3 
gemeinnützige Arbeit und 1/3 spiritu-
elle Arbeit zur seelischen Reproduk-
tion leisten sollten. So weisen diese 
Autoren einen Weg in die Zukunft, 
wie umfassende „gesellschaftliche 
Reproduktion“ wieder geschehen und 
Arbeit umfassender gedacht, gestal-
tet und anerkannt werden muss. Die-
se ergänzende Sicht hätte man auch 
den Analytikern Lohoff und Trenk-
le gewünscht.

Christoph Körner

Interesse am Lesen?

In der Bücherecke beschrei-
ben immer noch nur sehr we-
nige Rezensentinnen und Re-
zensenten interessante Bücher 
zu verschiedenen Themen un-
seres Wirtschaftssystems. Si-
cherlich gibt es unter unseren 
Mitgliedern und Interessenten 
noch viel mehr Bücherleserin-
nen und -leser. Lassen Sie sich 
ermuntern, auch Ihre Eindrü-
cke den anderen Mitgliedern 
mitzuteilen.

Für geplante Rezensionen stel-
len die Verlage meist kostenlose 
Rezensionsexemplare zur Ver-
fügung. Um Doppelbesprechun-
gen zu vermeiden, teilen Sie der 
Rundbriefredaktion einfach mit, 
wenn Sie vorhaben, ein Buch zu 
besprechen.

 Bücherecke
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Tagungen – Veranstaltungen

Wegen der Fülle der Angebote beschränken wir 
CGW und Akademie Solidarische Ökonomie uns 
auf Veranstaltungen, die wir selbst veranstalten 
oder bei denen wir mitwirken.
Sowohl unter www.cgw.de als auch unter www.
akademie-solidarische-oekonomie.de finden Sie 
unter „Vernetzung“ eine Reihe von weiteren Ini-
tiativen, die ebenfalls Veranstaltungen anbieten 
– neben vielen anderen lokalen oder regionalen 
Initiativen.

Katholikentag
28. Mai - 1. Juni 2014, Regensburg. CGW und Akade-

mie Solidarische Ökonomie werden mit einem Ge-
meinschaftsstand auf der Kirchenmeile vertreten sein.

Kontakt und Info: www.katholikentag.de,  
Rundbrief@cgw.de

Regelmäßige Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Alle paar Wochen am Dienstag, 17.00 Uhr bis ca. 19.00, 

im Café am Tiergarten gegenüber dem Karlsruher 
Hauptbahnhof. Den nächsten Termin bitte erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

Mauerparkfestival am 3. August in 
Berlin
Die erste Forderung ist die nach einer um-
fassenden Reform unseres Geldsystems. 
http://mauerparkfestival.de

Vorträge, Seminare, Workshops von 
und mit Mitgliedern der Akademie

Für Interessierte bietet die Akademie Solidarische 
Ökonomie Vorträge, Seminare oder Workshops an. 
Die Formate und die Themen sprechen wir gerne 
mit den Veranstaltern ab. Mehr zur inhaltlichen und 
methodischen Gestaltung sind auf unserer Home-
page zu finden www.akademie-solidarische-oeko-
nomie.de/cms_neu/index.php/vortraege-seminare, 
oder bei unserem Geschäftsführer Norbert Bernholt 
<Nbernholt@t-online.de>.

Glaube, Zins, Jesu Tempelreinigung 
Vortrag von Dr. Christoph Körner auf der Sommerta-

gung der HUMANEN WIRTSCHAFT
Sa, 8. Juni 2013, 10:00 – 21:00, Königstraße 64, 90402 

Nürnberg, Pirckheimer Haus 
Kontakt: www.humane-wirtschaft.de/terminkalender/

Mitteldeutscher Kirchentag
21./22. September 2013 in Jena, Gemeinschaftsstand 

von ASÖ und CGW, Workshop
Kontakt und Info: Jenaer Arbeitskreis „Zukunftsfähi-

ge Gesellschaft“ <jak-zg@gmx.de>

Akademie Plenartagung
25.10.2013 - 27.10.2013, Göttingen

CGW-Tagung mit Mitgliederversammlung
21. – 23.3.2014 in 97299 Zell am Main
Tagungsschwerpunkt: Grundeinkommen.
Kontakt und Info: Rundbrief@cgw.de

http://www.cgw.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.katholikentag.de
mailto:Rundbrief%40cgw.de?subject=Anfrage%20Katholikentag%202014
http://mauerparkfestival.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/vortraege-seminare
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/cms_neu/index.php/vortraege-seminare
mailto:Nbernholt%40t-online.de?subject=Anfrage%20Vortr%C3%A4ge%2C%20Seminare
http://www.humane-wirtschaft.de/terminkalender/
mailto:jak-zg%40gmx.de?subject=Anfrage%20Mitteldeutscher%20Kirchentag%202013
mailto:jak-zg%40gmx.de?subject=Anfrage%20Mitteldeutscher%20Kirchentag%202013
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Ich glaube

Ich glaube – dass der Acker, den wir pflügen, 
nur eine kleine Weile uns gehört. 

ich glaube – nicht mehr an die alten Lügen, 
er wär auch nur ein Menschenleben wert... 

Ich glaube – dass den Hungernden zu Speisen, 
Ihm besser dient als noch so kluger Rat... 

Ich glaube – Mensch sein und es auch beweisen 
das ist viel nützlicher als jede Heldentat... 

Ich glaube – diese Welt müßte groß genug 
weit genug, reich genug für uns alle sein 

Ich glaube – dieses Leben ist schön genug, 
bunt genug, Grund genug sich daran zu erfreuen... 

Ich glaube – dass man die erst man fragen müßte, 
mit deren Blut und Geld man Kriege führt. 

Ich glaube – dass man nichts vom Krieg mehr wüßte, 
wenn wer ihn will auch am meisten spürt... 

Ich glaube – dass die Haut und Ihre Farbe, 
den Wert nicht eines Menschen je bestimmt. 

Ich glaube – niemand brauchte mehr zu darben, 
wenn auch der geben wird, der heut nur nimmt! 

Ich glaube – diese Welt müßte groß genug 
weit genug, reich genug für uns alle sein 

Ich glaube – dieses Leben ist schön genug, 
bunt genug, Grund genug sich daran zu erfreuen...

Udo Jürgens
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